
von
Erscheint jeden öamstnfl

B e z u g sp r e is  m it P o fto e r se n d u n g :
G a n z jä h r ig ...................... K 8 . -
H a l b j ä h r i g ...................... .......  4 . -
V ierte ljährig ...................... „ 2 .—

Bezugsgebühren und LinsSvaUungsgebühren sind im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

S d )rtftlettung  u n d  V e r w a ltu n g : Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M al mit 10 h für die vierspaltige Petitzeile 
oder deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlatz. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schlutz des B la ttes  F re ita g  5 Uhr N m .

P reise  für TBaTBtrbtefll'
G a n z jä h r i g ...................... K 7.20
H a l b j ä h r i g ...................... „ 3.60
V ierte ljährig ...................... „ 1.80

F ü r Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 1. 
berechnet.

Nr. 11 Waidhofen a. d. 2)bbs, Sam stag den 20. März 1915. J 30. Jahrg.
Amtliche M itteilungen

d es  S ta d t r a t e s  W a id h o fe n  a . d . 9 )b b s .
V e r o r d n u n g  

des k. k. S ta tth a lte rs  im Erzherzogtume Oesterreich 
unter der E nns vom 13. M ürz 1915, Z. W . 398/60, 
m it welcher gemäß § 3b der kaiserlichen V erordnung 
R .-E .-B l. N r. 41, bis zur definitiven Verbrauchs- 
regclung (§ 14 und ff. dieser kaiserlichen Verord 
nuiifl) eine provisorische Regelung des Verbrauches 

von B ro t und M ahlprodukten getroffen wird.

§ 1.
B ä c k e r  und jene Personen und Unternehmungen, 

die gewerbsmäßig M a h l p r o d u k t e  gegen Entgelt 
an D ritte  abgeben (also auch K o n s u m v e r e i n e  und 
ähnliche Vereinigungen) dürfen im K leinhandel an 
B ro t und Kleingebäck und nach § 1 der kaiserlichen 
V erordnung vom 21. F eb ruar 1915, R .-E .-B l. N r. 41, 
unter Sperre gelegten M ahlprodukten innerhalb  einer 
Woche, von Sonntag an gerechnet, nicht mehr ver­
kaufen a ls drei V iertel des Wochendurchschnittes der 
Verkaufsmenge in  der Zeit vom 1. bis 15. F eb ruar 
1915 (§ 6 al. 3 der zitierten kaiserlichen V erordnung).

B ei der Berechnung des vorgeschriebenen Verbrauches 
und des erw ähnten Wochendurchschnittes ist der B edarf 
für den Konsum öffentlicher A nstalten nicht in  Betracht 
zu ziehen.

§ %
D ie im § 1 genannten Verkäufer dürfen an Kon­

sumenten Weizen- und Roggenmehl nur zu mindestens 
m it 50% von anderen Meb lfortcu, vermischt abgeben. 
Die Mischung obliegt dem Verkäufer.

Von allen M ehlgattungen darf an den einzelnen 
K äufer jeweils insgesamt höchstens ein halbes K ilo­
gram m  abgegeben werden.

Diese Eewichtsbeschränkung gilt nicht bei Verkäufen 
an öffentliche und H um anitätsanstalten  und an be­
hördlich anerkannte Konsumvereinigungen.

§  3.
Die politischen Bezirksbehörden lBezirkShauptmann- 

fchaft, S tad tra t)  können in ihrem Vevwaltungsbereiche 
diese Verordnung m it Rücksicht auf die örtlichen und

kaufmännischen Verhältnisse im S inne des § 3 6  der 
kaiserlichen V erordnung vom 21. Februar 1915, R .-E .- 
B l. N r. 41 v e r s c h ä r f e n .  Andererseits find diese 
Behörden aus gleichen Rücksichten sowie wegen etwa 
ungewöhnlicher Absatzverhältnisse in  der Zeit vom 1. 
bis 15. F ebruar 1915 (§ 6 al. 3 der erw ähnten kaiser­
lichen V erordnung) ermächtigt, Über begründetes A n­
suchen b e g ü n s t i g e n d e  A u s n a h m e n  zu ge­
währen.

§ 4.
UÜbertretungen des § 1 dieser V erordnung werden 

nach § 32, Punkt 2 der kaiserlichen Verordnung vom 
21. Februar 1915, R .-E .-B l. N r. 41, UÜbertretungen 
des § 2 dieser V erordnung nach § 35 der zitierten 
kaiserlichen V erordnung geahndet.

D ie gleichen S trafbedingungen gelten bezüglich all­
fälliger durch die politische Bezirksbehörde verfügter A b­
änderungen des § 1, bezw. 2 dieser Verordnung.

§ 5 .
Diese V erordnung t r i t t  sofort in Kraft.

B  i e n e r t  h m. p.
Z. Mob. 68.

Touristenschuhe für die Slrmpc im Felde.
Von einzelnen Truppenkörpern der Armee im Felde 

ist dem Kriegsfürsorgeamt des k. u. k. K riegsministe­
rium s in W ien der Wunsch nach festen, auch getragenen 
Schuhen, wie solche von Touristen verwendet werden, 
bekanntgegeben worden.

D as K riegsfürsorgeamt hat hierüber unter andern 
auch die Sektion W aidhofen a. d. Pbbs des öster­
reichischen Touristenklubs und die O rtsgruppe W aid- 
Hofen a. d. Pbbs des Touckftenvereines „N aturfreunde" 
ersucht, die V ereinsm itglieder auf den gedachten Wunsch 
aufmerksam zu machen und zur Ueberlassung und E in ­
sendung solcher fester Schuhe an die Sammelstelle des 
Kriegsfürforgeam tes in W ien, IX., Berggaffe 16, zu ver 
anlassen.

Ueber Einschreiten des Kriegsfürforgeam tes vom
1. M ärz 1915, Z. VI— 710, lade ich die Bevölkerung ein, 
dieser Aktion des Kriegsfürforgeam tes ihr besonderes 
Augenmerk zuzuwenden und dieselbe nach Tunlichkeit 
kräftigst zu fördern.

-j'uyuqujivcL'c luulc cv uvyiu\ycu, uiemi
auch aus Kreisen der Bevölkerung, die nicht einem der 
genannten Vereine angehören, festes Schühmerf der in 
Rede stehenden A rt dem Kriegsfürsorgeamte zur V er­
fügung gestellt werde.

S ta d tra t  W aidhofen a. d. Pbbs, 15. M ärz 1915.
Der Bürgerm eister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

Verordnung
des Gesamtministeriums vom 8. M ärz 1915, be­

treffend die Regelung des Absatzes von Kleie.
Auf Grund der Kaiserlichen V erotdnung vom 10. 

Oktober 1914, R .-G .-B l. N r. 274, w ird für die D auer 
der durch den Kriegszustand verursachten außerordent­
lichen Verhältnisse verordnet, wie folgt:

§ 1.
Mützle nunterriehm ungen m it Ausnahme der land­

wirtschaftlichen H ausm ühlen und jener Lohnmühlen, 
welche ausschließlich fremdes Getreide gegen M ahllohn 
vermahlen, dürfen ihre am  10. M ärz vorhandenen V or­
räte sowie ihre gesamte spätere Erzeugung an Roggen-, 
Weizen-, Gersten-, Buchweizen-, Hafer- und M aiskleie 
nur durch die Allgemeine österreichische Viehverw er­
tungsgesellschaft, Aktiengesellschaft in W ien, S t. M arr, 
verkaufen.

S ie  sind daher verpflichtet, dieser Gesellschaft eine nach 
dem F orm ular A (A nhang) ausgefertigte Anzeige über 
die ihnen gehörigen, am 10. M ärz dieses Ja h re s  in 
eigenen oder fremden R aum en lagernden V orrä te  an 
jenen Kleiesorten zu erstatten. Diese Anzeige ist spä­
testens am 15. M ärz 1915, und zwar unter E inbe­
ziehung der bis zum Tage ihrer A usfertigung weiter 
erzeugten Kleiemenge an die Gesellschaft abzusenden. 
Ebenso sind sie verpflichtet, am 1. und 15. jedes folgen­
den M onates der genannten Gesellschaft eineLlnzeige 
nach dem F orm ular B (A nhang) über die jeweils vor­
rätigen und neuerzeugten M engen der erw ähnten Kleie­
sorten zu erstatten.

§ 2.
W er sonst am 10. M ärz 1915 ihm gehörige V orräte 

an  Weizen-, Roggen-, Gersten-, Buchweizen, Hafer- und

Fürstin Baranow.
Novelle von R e i n h o l d  O r t m a n n .

Nachdruck verboten

Zum letztenmale blickte das junge, schöne Weib mit 
einem kleinen, rasch vorübergehenden Lächeln der B e­
friedigung in den hohen Spiegel des Ankleide­
zimmers.

S ie  durfte in der T a t Genugtuung empfinden über 
das herrliche B ild, welches ih r da entgegen leuchtete. 
T adellos w ar die hohe und trotz der Ueppigkeit ihrer 
Form en noch immer schlanke Gestalt, deren schimmernde 
Schultern und Arme elfenbeinweiß aus einer Gesell­
schaftsrobe von kostbarstem Stoffe hervorleuchteten, 
tadellos w aren auch die Linien des feinen Köpfchens 
m it dem zierlichen, schwellenden M unde 'und  den dunk­
len, leuchtenden Augen, die wundersam m it dem asch­
blonden H aar kontrastierten. — Und wie wenig hatte 
sie zu tun brauchen, Um ihre eigenartige Schönheit zu 
trium phierender W irkung zu bringen! — D aß die roten 
Lippen vielleicht ein wenig höher gefärbt, die blonden 
Haare um eine Schattierung heller gepudert waren, 
und daß eine geschickte Hand den G lanz der herrlichen 
Augen durch einen feinen dunklen Pinselstrich noch um 
ein Geringes erhöht hatte, wer hätte  ihr daraus einen 
V orw urf machen wollen, wer hätte  diese harmlosen 
kleinen Künste im Ernst eine Täuschung nennen können!

„Durchlaucht sehen bezaubernd au s!“ flüsterte die 
Zofe m it beinahe schwärmerischem Augenaufschlag, 
w ährend sie ihrer H errin  vorsichtig den pelzverbrämten 
A tlasm antel um die Schultern legte. Un!d die Fürstin  
B aranow  dankte ihr mit einem freundlichen Blick und 
m it einem leichten Neigen des Hauptes.

„E rw arte t mich der Herr B aron  in meinem B ou­
doir?" fragte sie.

„Nein, Durchtaucht! E r zog es vor, im kleinen 
Salon  zu verweilen!"

„G ut! — Und der W agen ist vorgefahren?"
„Jaw oh l, Durchlaucht! S e it einer halben S tunde!"
„So sind S ie  für jetzt entlassen! —  Sagen S ie  dem 

B aron , daß ich sogleich erscheinen würde!"
A ls das Mädchen das Zimmer verlassen hatte, ta t 

die Fürstin  einige rasche Schritte durch dasselbe. Eine 
Unruhe, welche sie bis dahin mühsam bekämpft zu haben 
schien, zeigte sich a n  ihren Bewegungen und auf ihrem 
Gesicht. A us einem Kästchen des Toilettentisches, das 
zur Aufnahme von P arfüm erien  bestimmt w ar, en t­
nahm sie einen arg zerknitterten B rief. E r w ar auf 
einen ganz schmucklosen Bogen von grobem P ap ie r 
geschrieben, zeigte keine Anrede und w ar nur wenige 
Zeilen lang. Diese Zeilen lauteten:

„N ur der dringende Wunsch D einer arm en M utter 
bestimmt mich, D ir zu schreiben. S ie  ist seit mehreren 
Wochen krank, schwer krank, und w ir haben vielleicht 
das Schlimmste zu fürchten. Zu all ihren Schmerzen 
und ihren Leiden quält sie die Sehnsucht nach ihrem 
undankbaren Kinde, und ich bin nicht stark genug, ihr 
eine B itte  zu versagen, die aller menschlichen V o rau s­
sicht nach ihre letzte sein wird. Aber es ist keine Zeit 
zu verlieren, und wenn Du kommen willst, so komme 
noch heute. S e i versichert, daß Du keine V orw ürfe zu 
fürchten hast, und daß Keiner daran  denkt, D eine vor­
nehmen Kreise zu stören.

D ein V ater."
Die schöne Fürstin  la s  den B rief noch einm al, oder 

sie starrte doch wenigstens M inuten  lang auf die un ­
sicheren Schriftzüge. I h r  Atem ging schneller und ihre 
Lippen bebten leise. E s wurde ihr sichtlich nicht leicht, 
einen Entschluß zu fassen. D ann aber w arf sie den 
Kopf zurück und an den M undwinkeln erschien ein bei­
nahe harter Zug.

„E s ist ja  unmöglich," murmelte sie, „es würde mich 
unrettbar tom prem itieren! Und morgen ist am Ende 
doch auch noch Zeit genug."

Die rauschende Schleppe nach sich ziehend, ging sie 
in ihr Boudoir, in welchem ein offenes Kaminfeuer 
brannte. S ie  riß den B rief in Stücke und w arf die 
Fetzen in die Flam m en, in denen sie in einigen S e ­
kunden verzehrt worden w aren. D ann hob ein A tem ­
zug der Erleichterung ihre Brust. E s w ar, a ls  ob m it 
dem lästigen, stummen M ahner auch die häßlichen E r­
innerungen verschwunden seien, die während der letzten 
beiden S tunden unausgesetzt auf sie eingestürmt waren. 
N ur noch ein Augenblick des Zögerns — der Sam m lung; 
dann tr a t sie mit sonnig heiterem, strählenden Antlitz 
in den aufstehenden S a lon , in  welchem sie schon seit 
geraum er Zeit von ihrem C avalier erw artet wurde.

E r hatte nicht einm al Platz genommen, sondern er 
w ar, ohne seinen Pelz abzulegen, am Fenster stehen 
geblieben. V iel des Interessanten hatte er während 
seines H arrens da wohl kaum erspähen können, denn 
die Voßstraße, in welcher das P a la is  der verw itweten 
Fürstin  B aranow  lag, zählt zu den vornehmsten und 
dam it auch stillsten S traßen  B erlins. Schon unter 
norm alen W ikterungsoerhältniffen pflegt sie in den 

späteren Abendstunden nur noch von wenigen Passanten 
belebt zu sein —  heute aber, wo unaufhörlich ein m it 
Schneeflocken und kleinen E isnadeln  untermischter 
Regen herniederrieselte, und wo der in kurzen heulen­
den Stößen daherfahrende W ind die G asflam m en in 
den Laternen ängstlich aufflackern ließ, bot sich gewiß 
am allerwenigsten eine Gelegenheit zu interessanten 
Beobachtungen. Trotzdem blickte der M ann, dessen 
hochgewachsene, breitschulterige Gestalt in der m atten 
Beleuchtung noch größer und stattlicher erschien, so an ­
gelegentlich hinaus, daß er den E in tr it t der Fürstin 
ganz überhörte. Erst als ein leichter Schlag ihres 
Fächers seinen Arm traf, wandte er sich nach ihr um,

Hieru die N um m er 11 und 1 2  der illustrierten G ratisbeilage.
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M aiskleie von mindestens 100 Zentner in eigenen oder 
fremden R äum en lagern hat, darf diese ebenfalls nur 
durch die Allgemeine österreichische V iehverwertungs- 
gesellschaft verkaufen und ist verpflichtet, der genannten 
Gesellschaft eine nach dem erw ähnten F orm ular A (A n­
hang) ausgefertigte Anzeige über diese V orräte zu er­
statten. Diese Anzeige ist spätestens am 15. M ärz 1915 
an die Gesellschaft abzusenden.

§ 3 .
Die Allgemeine österreichische Viehverwertungsgesell­

schaft kann die bei ihr angemeldeten Kleiemengen 
binnen 14 Tage vom 10. M ärz 1915, bezw. von den 
in den §§ 1 und 2 vorgesehenen weiteren Anm eldungs­
term inen an gerechnet, abrufen und hat in diesem Falle 
die Kleiemenge bar gegen Faktura nach anstandsloser 
Uebernahme durch den Empfänger zu bezahlen, falls 
sich der Verkäufer der Kleie nicht etwa ausdrücklich mit 
einem anderen Vorgänge einverstanden erklärt.

Jen e  angemeldeten Kteiemengen, welche von der 
Allgemeinen österreichischen Viehverwertungsgesellschaft 
nicht binnen der im ersten Absätze erw ähnten Frist 
abgerufen werden, dürfen dann ohne V erm ittlung der 
Gesellschaft verkauft werden.

§ 4 .
Bestehende Schlüsse entheben nicht von der Verpflich­

tung zur E rstattung der in den §§ 1 und 2 vorgeschrie­
benen Anzeigen und zur Lieferung der im S in n e  des 
§  3, Absatz 1, abgerufenen Kleiemenge.

§ 5.
Die in den §§ 1 und 2 angeführten E igentüm er der 

Kleie sind verpflichtet, von dieser Kleie jenen K äufern 
und in jenen Mengen, welche ihnen seitens der A ll­
gemeinen österreichischen Viehoerwertungsgesellschaft 
bezeichnet werden, ohne jede Verzögerung zu liefern.

B is zur Ablieferung haben sie die Kleie kostenlos zu 
lagern, -fachgemäß zu behandeln und sie vor jeder B e­
schädigung zu bewahren.

I s t  jedoch eine M ühle wegen des M angels an A uf­
bew ahrungsräum en außerstande, die Kleie ohne B e­
hinderung des B etriebes aufzubewahren, so hat sie dies 
der Allgemeinen österreichischen Viehoerwertungsgesell­
schaft m ittels rekommandierten B riefes anzuzeigen.

I n  diesem F alle  h a t der A bruf der betreffenden 
Kleiemenge seitens der Allgemeinen österreichischen 
Viehvenvertungsgesellschast b innen  drei Tagen nach 
Empfang dieser M itte ilung  zu erfolgen.

I s t  dieser A bruf am 6. Tage nach Absendung der im 
vorstehenden Absätze erw ähnten M itte ilung  der 
M llhlenunternehm ung nicht erfolgt, so kann diese die 
Kleie auf Kosten der Allgemeinen österreichischen Bieh- 
verwertungsgesellschaft in einem fremden, jedoch für 
den A btransport nicht ungünstiger gelegenen Aufbe­
w ahrungsräum e unterbringen.

§ 6.
Der P re is  für einen M eterzentner Kleie darf bei 

den durch V erm ittlung der Allgemeinen österreichischen 
Viehoerwertungsgesellschaft durchgeführten Verkäufen 
17 K  35 li nicht übersteigen. Dieser P re is  versteht sich 
ab V erladestation und schließt die Kosten des T ra n s ­
portes bis zu dieser S ta tio n  und die Kosten der V er­
ladung in sich. E r  gilt ohne Sack gegen Barzahlung.

I n  dem Preise ist die an die Allgemeine österreichische 
Biehverwertungsgesellschaft für die Durchführung des 
Verkaufes zu bezahlende V ergütung von 35 Heller per 
M eterzentner inbegriffen.

§ 7.
W enn die Allgemeine österreichische V iehverw ertungs­

gesellschaft eine bestimmte Kleiemenge abruft, für welche 
von einem Händler vor dem 10. M ärz 1915 nachweis­
lich ein höherer P re is  -als 17 Kronen gezahlt wurde, 
so kann der Ackerbauminister für den Verkauf dieser 
Kleiemenge einen höheren als den im § 6 angeführten 
P re is  bewilligen.

§ 8.
Die im S inne dieser V erordnung durch die Allgemeine 

österreichische Viehverwertungsgesellschaft verkaufte 
Kleie must den nach den Usancen der Börse für land­
wirtschaftliche Produkte in W ien üblichen A nforderun­
gen hinsichtlich ihrer Q u a litä t und R einheit entsprechen.

I n  S tre itfä llen  bei Lieferung m inderw ertiger W are 
entscheidet, wenn der W ohnort des Verkäufers der Kleie 
in einem Lande sich befindet, in welchem eine Börse fü r 
landwirtschaftliche Produkte besteht, das Schiedsgericht 
dieser Börse, sonst das Schiedsgericht der Handels- und 
Gewerbekammer, in deren Sprengel der Verkäufer 
wohnt.

§ 9.
Die Allgemeine österreichische Viehverwertungsgesell- 

schaft ist nicht verpflichtet, Bestellungen auf Kleie, die 
nicht auf ganze Waggonkwdungen lauten, entgegenzu­
nehmen.

Die durch die Allgemeine österreichische V iehverw er­
tungsgesellschaft bezogene Kleie darf nur m it ausdrück­
licher Zustimmung dieser Gesellschaft w eiterverkauft 
werden.

Bei diesem W eiterverkäufe darf der geforderte P re is  
den im § 6 festgesetzten Einkaufspreis von 17 K  35 h, 
bezw. den gemäß § 7 bew illigten P re is  höchstens um 
einen B etrag  übersteigen, welcher den aufgewendeten 
notwendigen Regiekosten entspricht.

§ 10.
Die Kontrolle der Befolgung dieser V erordnung wird 

durch die staatlichen Behörden oder durch deren B eauf­
tragte ausgeübt.

Die E igentüm er von Kleie (§§ 1 und 2) sind ver­
pflichtet, jenen Personen, welche sich a ls  B eauftrag te  
der Behörden gehörig legitim ieren, d as B etreten von 
B etriebsräum en, M agazinen und K anzleiräum en, die 
Einsichtnahme in die Geschäftsaufzeichnungen sowie die 
Entnahm e von P roben von Kleie jederzeit zu gestatten 
und ihnen alle auf die Erzeugung und den Verkauf der 
Kleie bezughabenden Auskünfte zu erteilen.

Die B eauftrag ten  der Behörden sind verpflichtet, die 
zu ihrer K enntnis gelangenden Geschäftsgeheimnisse 
der Eigentüm er und V erw ahrer der Kleie geheimzu­
halten.

Die im § 1 erw ähnten M ühlenunternehm ungen sind 
verpflichtet, bezüglich ihrer Kleieerzeugung E ingangs­
und Lagerbllcher zu führen.

§ 11.
Diese V erordnung bezieht sich nicht auf jene K leie­

mengen, welche im Besitze der M ilitä rverw altung  sind

oder über welche diese auf G rund bestehender V erträge 
zu verfügen Hat.

§ 12.
M it dem 10. M ärz 1915 dürfen Sendungen von Kleie 

der im § 1 bezeichneten S o rten  von Eisenbahnen oder 
Dampfschiffahrtsunternehmungen n u r dann zum T ra n s ­
porte angenommen werden, wenn den Frachtdokumenten 
fü r jede Spendung eine Transportbescheinigung nach 
dem F orm ular C (A nhang) beigegeben ist.

Z ur Ausstellung der Transportbescheinigung ist au s­
schließlich die Allgemeine österreichische V iehverw er­
tungsgesellschaft in W ien berechtigt. Diese ist jedoch 
verpflichtet, b innen 24 S tunden nach gestelltem A n­
suchen, Transportbescheinigungen für jene Kleiemengen 
auszufertigen, welche der Anzeigepflicht nach den §§ 1 
und 2 nicht unterliegen oder von der Allgemeinen 
österreichischen Viehverwertungsgesellschaft nicht recht­
zeitig (§ 3) abgerufen worden sind.

Sendungen, die mit M ilitärfrachtbriefen aufgeliefert 
werden, sowie Sendungen aus dem Zollauslande und 
aus den Ländern der heiligen ungarischen Krone be­
dürfen keiner Transportbescheinigung.

Sendungen, welche vor dem 10. M ärz 1915 zur A uf­
gabe gelangten, können ohne Transportbescheinigung 
zu Ende geführt und dem Empfänger ausgefolgt werden.

§ 13.
Die gesamte Gebarung der Allgemeinen österreichi­

schen Viehverwertunqsgesellschaft hinsichtlich dieses 
Geschäftszweiges untersteht jeder für geboten erachteten 
Kontrolle des Ackerbauministeriums und kann von die­
sem M inisterium  durch besondere Vorschriften geregelt 
werden.

§ 1 4 .
Verkäufe von Kleie, welche im Widersprüche m it den 

Vorschriften dieser V erordnung abgeschlossen werden, 
sind nichtig.

§  15.
kleberkretungen dieser V erordnung und jede Mit--. 

Wirkung bei der V ereitelung der in dieser Verordnung 
festgesetzten Verpflichtungen werden, soferne sie nicht 
der strafgerichtlichen Ahndung unterliegen, von den 
politischen Behörden I. Instanz m it Geld b is  zu 5000 
Kronen oder nach deren Ermessen m it Arrest bis zu 
sechs M onaten  bestraft.

S ta d tra t W aidhofen a. d. Pbbs, 17. M ärz 1915.
Der B ürgerm eister:

D r .  R i e g l h o f e r  m.  p.

3 . a n —445.
Regelung des Absatzes der Kleie.

9Jtit der M inisterialoerordnung vom 8. M ärz 1915, 
R .-E .-B l. N r. 58, wurde eine Regelung des Absatzes von 
Kleie getroffen, welche unter einem durch die Presse den 
weitesten Kreisen bekannt gegeben wird.

Im  Einzelnen w ird hiezu bemerkt:
Die V erordnung bezweckt, der Landwirtschaft den 

Bezug von Kleie aller A rt zu einem dem w ahren W erte 
der Kleie entsprechenden Preise zu sichern. Um dieses 
Ziel zu erreichen, wurden durch diese V erordnung die 
M ühlenunternehm ungen mit Ausnahm e der landw irt­
schaftlichen H ausm ühlen und jener Lohnmühlen, welche

und es leuchtete in seinen Augen auf wie Entzücken 
übte die Herrlichkeit ihrer Erscheinung.

„Asta," rief er, und eine Fülle von Zärtlichkeit und 
Liebe lag in dem einzigen W ort. D ie Fürstin  reichte 
ihm ihre kleine, bereits in dem zarten, weißen H and­
schuh steckende Rechte und sah m it einem Lächeln von 
bezaubernder Süßigkeit zu ihm auf.

„Ich habe S ie  so lange w arten  lassen, mein F reund," 
sagte sie kokett, „daß S ie  nun doch wenigstens eine kleine 
Entschädigung in meinem Anblick finden müssen. R ur 
für S ie  habe ich mich geschmückt, und wehe mir, wenn 
es mir nicht gelungen wäre, Ih n e n  zu gefallen!"

„A ls wenn es dazu eines Schmuckes bedürfte!" gab 
er m it dem Ausdruck vollster Aufrichtigkeit zurück. 
„W eder meine Liebe für S ie, noch meine Bewunderung 
Ih r e r  Schönheit kann durch diesen bestrickenden G lanz 
erhöht werden: viel eher vermöchte er mir eine Em pfin­
dung einzuflößen, die fast der Furcht vor der Zukunft 
ähnlich sieht!"

„Oh weh, statt des A nbeters redet schon wieder der 
Professor aus Ih n e n !"  fiel ihm die Fürstin  lachend 
ins W ort. „E s ist hohe Zeit, daß w ir unter Menschen 
kommen. Ich hoffe, die Furcht vor ihrem künftigen 
Glück wird Ih n e n  bald vergehen!"

S ie  nahm seinen Arm und er führte sie h inaus, durch 
den V orsaal und über die breite, m it weichem Teppich 
belegte Marmorstiege. D as Tor der E in fahrt w ar feit 
einer halben S tunde weit geöffnet, und das Scharren 
und S tam pfen der ungeduldigen Pferde, die m it dem 
eleganten W agen am Fuß der Treppe hielten, w ider­
hallte von der W ölbung des Vestibüle. S te if und 
regungslos, wie aus Holz geschnitzt, saß der Kutscher 
in feinem gelben Livrem antel und seinem mächtigen 
B ärenkragen auf dem Bock, w ährend der Lakai m it 
entblößtem H aupt die geöffnete W agentiir hielt. I n  
dem Augenblick a ls  die schimmernde Gestalt der Fürstin  
am Arme ihres B egleiters auf dem untersten Treppen­
absatz sichtbar wurde, drängte sich von der S traße  her

ein a lter M ann  von kleiner unscheinbarer F igur und 
beinahe ärmlichem Aussehen an den Pferden vorbei in 
das In n e re  des P a la is . Der Kutscher kümmerte sich 
nicht darum  und der Lakai, der den Blick vorschrifts­
mäßig auf feine H errin  gerichtet ha tte , bemerkte ihn 
nicht einm al. So  kam es, daß der A lte in dem näm ­
lichen Augenblick, da die Fürstin  den Fuß auf die 
unterste Treppenstufe setzen wollte, wie a u s  der Erde 
gewachsen neben ihr stand. S ein  Aussehen w ar mehr 
darnach angetan, M itle id  a ls  Schrecken einzuflößen. E r 
mußte sich wohl schon lange Z eit auf der S traße  be­
funden haben, denn sein Ueberrock w ar ganz durchnäßt 
und an der Krampe feines Hutes tropfte das Wasser. 
Auf dem hageren, faltenreichen Antlitz lag ein Ausdruck 
unsäglicher B etrübnis, und der zerzauste eisgraue B a r t 
trug noch mehr dazu bei, ihm das Aussehen eines tief 
Unglücklichen zu geben.

A ls die vor Heiterkeit strahlende Fürstin  den Greis 
so plötzlich an ihrer S eite  erblickte, stieß sie einen kleinen 
Schrei aus und preßte den Arm ihres C avaliers so 
heftig, daß dieser sich m it einiger Bestürzung nach der 
Ursache ihres Schreckens umsah. I h r  Antlitz w ar toten­
bleich geworden, und für die D auer einer Sekunde stand 
sie wie an den Boden festgebannt. D er alte M ann  
beugte sich ein wenig vor und flüsterte etwas, das nur 
sie allein verstehen konnte. Ueber die Gestalt der F ü r ­
stin lief es wie ein Schauder; sie öffnete die Lippen, 
wie um den A lten eine A ntw ort zu geben, sie erhob 
ihre Hand, wie um sie ihm entgegenzustrecken; aber 
da fiel ihr Blick auf das stupide Gesicht des Lakaien, 
der sie m it großen Augen unverw andt anglotzte, ein 
beängstigender Gedanke schien ihr G ehirn zu durch­
blitzen, m it einer Stim m e, die einen fremden, heiseren 
K lang angenommen hatte, sagte sie, ohne zu ihrem B e­
gleiter aufzusehen;

„W arum  zaudern wi'r, Herr B aro n ?  E s ist spät — 
w ir dürfen uns nicht mehr verfgumen!"

S ie  w artete nicht einm al seine Hilfeleistung ab, a ls  
sie in den W agen stieg. Z itternd wie ein Vögelchen, 
daß sich vor irgend einer unbekannten, furchtbaren Ge­
fahr scheu in einen Winkel niederdrückt, schmiegte sie 
sich in den seidenüberzogenen Fond der Equipage, und 
angstvoll folgte ihr Blick den Bewegungen des H errn, 
der für ihre brennende Ungeduld seinen Platz an ihrer 
Seite viel zu langsam einnahm. Endlich w ar der 
Schlag zugefallen —  wenige qualvolle Sekunden noch, 
bis der Lakai den Sitz neben dem Kutscher erklettert 
hatte — dann rollte der W agen auf die S traß e  hinaus. 
Die Fürstin  B aranow  seufzte tief auf und schloß die 
Augen. Vielleicht w ar es die entsetzliche Furcht vor 
dem alten, blassen, kummervollen Gesicht m it dem zer­
zausten grauen B a rt, welche sie dazu zwang —  von 
jenem Gesicht, welches sie trotzdem m it so fürchterlicher 
Deutlichkeit vor sich stehen sah. Wie aus w eiter Ferne 
vernahm sie die tiefe, hohltönende Stim m e des M annes 
an ihrer Seite.

„W ar Ih n e n  der arm e A lte bekannt, A stn?“ fragte 
er. „Und w arum  haben S ie  ihm nicht für einen 
Augenblick Gehör geschenkt? Vielleicht w ar er ein w irk­
lich B edürftiger!"

Die Fürstin  rang nach Fassung, und das Leben der 
großen 'Welt hatte  sie gelehrt, sich selbst zu beherrschen.

„Ich besorgte eine Zudringlichkeit!" sagte sie beinahe 
tonlos. „Der M ann  hatte — machte m ir den Eindruck 
eines —  eines Geisteskranken!"

Sie senkte das Köpfchen tief herab, denn sie fürchtete, 
daß ihm im Vorbeifahren das Licht einer Laterne die 
brennende Röte auf ihren 'Wangen zeigen könnte.

„S ie  haben da einen sehr unbegründeten Verdacht ge­
hegt, wie ich annehmen muß,“ fuhr er unbeirrt fort. 
„Der A lte sah aus wie ein Unglücklicher, wielleicht wie 
ein Kranker, nicht aber wie ein Irrsinn iger. Ich habe 
ihn schon vom Fenster aus wohl eine halbe S tunde 
lang beobachtet. I n  S tu rm  und Regen w ar er unver­
drossen vor dem Hause aus und nieder gegangen, immer
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ausschließlich fremdes Getreide gegen M ahllohn ver- 
m ahlen, verpflichtet, i h r e  g e s a m t e n  V o r r ä t e  
a n  K l e i  e u n d  i h r e  s p ä t e r e  E r z e u g u n g  der 
Allgemeinen österreichischen Viöhverwertungsgesellschaft 
in  W ien, S t .  M arx, einem gemeinnützigen, unter der 
K ontrolle des Ackerbauministeriums stehenden U nter­
nehmen, bekanntzugeben und wenn diese Gesellschaft 
Klsiemengen abruft, diese nur durch V erm ittlung der 
Gesellschaft zu verkaufen (§ 1). Auch sonstige Personen 
oder Körperschaften haben ihre derm aligen Kleievor- 
lüte, soferne diese 100 Zentner übersteigen, der Gesell­
schaft anzuzeigen und dürfen sie n u r durch V erm ittlung 
der Gesellschaft verkaufen (§ 2). Diese Pflicht obliegt 
also in erster Linie den H ä n d l e r n ,  jedoch au ch  
a l l e n  s o n s t i g e n  E i g e n t ü m e r n  g r ö ß e r e r  
K l e i e m e n g e n .

Die Allgemeine österreichische Viehverwertungsgesell­
schaft wird jedoch voraussichtlich, dem Zwecke des ih r 
durch die Verordnung übertragenen Geschäftes en t­
sprechend, diese V o r r ä t e  n i c h t  a b r u f e n ,  wenn 
letztere sich in den Händen von Landw irten, landw irt­
schaftlicher Körperschaften, V iehhältern oder von F a ­
briken befinden, welche mit Kleie gemischte K raftfu tte r­
m ittel erzeugen.

Die V erordnung spricht nicht etwa e i n  V e r b o t  
a u s ,  d i e  K l e i e  s e l b s t  z u  v e r f ü t t e r n  o d e r  
s i e  z u r  E r z e u g u n g  v o n  K r a f t f u t t e r -  
M i t t e l n  z u  v e r w e n d e n ;  die V erwendung der 
Kleie für die F ü tterung  des eigenen V iehs ist daher 
dem Eigentüm er der Kleie ohne jede behördliche E r ­
laubnis u n  b e d i n g t  gestattet,

B e s t e l l u n g e n  a u f  K l e i e  sind an die Allge­
meine österreichische Viehoerwertungsgesellschaft W ien, 
S t, M arx, zu richten.

E in  dem § 9 al, 3 der V erordnung widersprechender 
W eiterverkauf ist strafbar.

A ls B eaufttragte  im S inne  des § 10 der V erordnung 
haben die politischen Bezirksbehörden alle jene P e r ­
sonen anzuerkennen und bei Durchführung ihrer A uf­
gaben zu unterstützen, welche Angestellte der Allgemei­
nen österreichischen Viehoerwertungsgesellschaft oder von 
dieser m it Aufgaben im S inne der Durchführung der 
V erordnung betrau t sind und sich m it einer entsprechen­
den Legitim ation des Ackerbauministeriums auszuw ei­
sen vermögen, ebenso alle sonstigen, etwa vom Acker­
baum inisterium  selbst m it der Kontrolle der M ühlen- 
und H undelsunternehm ungen betrau ten  gehörig legiti­
mierten Personen.

Transportbefcheinigungen (§ 12 der V erordnung) sind 
von den P a rte ien  bei der genannten Gesellschaft anzu­
sprechen und werden von dieser, w enn es sich um einen 
im S inne der V erordnung gestatteten T ranspo rt han ­
delt, ausgefolgt werden.

Die M ühlenunternehm ungen und sonstigen Besitzer 
größerer K leievorräte werden hiem it auf die Bestim­
mungen der vorstehenden V erordnung sowie auf die 
bei deren llebertretung zu gew ärtigenden Straffolgen 
aufmerksam gemacht. Jene  Lohn- und Hausmühlen 
sowie Händler, welche weniger als 100 Zentner Kleie 
am Lager haben, somit zur Anzeige ihrer V orräte nicht 
verpflichtet sind, werden aufgeklärt, daß —  wie oben 
erw ähnt — Sendungen von Kleie n u r dann  zum 
T ransporte  angenommen werden, w enn den Fracht-

voll banger Sehnsucht auf bas H austor und zu den 
Fenstern empor blickend. W er weiß, m it welcher I n ­
brunst er den Augenblick Ih r e s  Erscheinens erw artet 
hatte! Ih r e  Furcht hat S ie  da zu einer kleinen H art­
herzigkeit verfuhrt, liebste A fta!“

Der V orwurf w ar mit sanfter und freundlicher B e­
tonung ausgesprochen worden, aber es w ar doch immer 
ein V orwurf — der erste, welchen sie von diesen Lippen 
vernahm. Die Fürstin  gab keine A ntw ort. S ie  hatte 
den Oberkörper tief in die Polster zurückgelehnt, und 
sie bot all ihre K raft auf, um die T ränen  zurückzu­
drängen, welche ih r heiß in die Augen stiegen, —  um 
das Schluchzen zu ersticken, welches ihr fast das Herz ab­
drücken wollte. E s wurde auf der F a h rt bis zu der 
ziemlich entfernt liegenden Friedrich W ilhelmstraße kein 
W ort mehr zwischen ihnen gewechselt. S ie  hörten nur 
den gleichmäßigen Hufschlag der Pferde und das P ra s ­
seln des Regens gegen die Glasscheiben der Equipage. 
E in  einzigesmal nur unterbrach ein scharfes, knackendes 
Geräusch diese monotone S tille . Der Fächer der F ü r ­
sten w ar im ihren Händen zerbrochen; aber ihr nachdenk­
licher B egleiter hatte nichts davon bemerkt, und a ls  Asta 
sich am Ziel der F ah rt zum Aussteigen anschicken mußte, 
ließ sie die T rüm m er unbemerkt auf den Kissen des 
W agens zurück.

I n  dem strahlenden Lichtmeer, welches die Festräume 
des gräflich Warrendorff'schen P a la is  durchflutete, in ­
m itten der glänzenden, lachenden, plaudernden Gesell­
schaft, welche sich da zusammen gefunden hatte, gewann 
die schöne, stolze F ra u  ihre ganze Selbstbeherrschung zu­
rück. I h r  Auge leuchtete so hell wie zuvor, ihre frischen 
Lippen hatten niem als bezaubernder gelächelt, und nur 
ein sehr scharfer Beobachter hätte wahrnehmen können, 
daß ihr Antlitz bleicher w ar a ls  sonst, und daß isich ein 
gewisser müder Zug nutf demselben bemerklich machte. 
I h r  Begleiter, der von dem H ausherrn verschiedenen 
distinguierten Gästen als der Professor R aim und von 
Rotdenfeld vorgestellt worden w ar, und den man von

dokumenten die Transportbescheinigung, welche von der 
Allgemeinen österreichischen Viehverwertungsgesellschaft 
in W ien, S t. M arx, zu beschaffen sind, beiliegen.

Die politischen Bezirksbehörden haben die genaue B e­
folgung der Bestimmungen dieser V erordnung auf das 
strengste zu kontrollieren und über Ersuchen der A ll­
gemeinen österreichischen Viehverwertungsgesellschafi 
alle von dieser Gesellschaft beantragten  Erhebungen 
schleunigst zu verfügen.

S ta d tra t W aidhofen a. d. Pbbs, 17. M ärz 1915.
Der Bürgerm eister:

Dr. R  i e g l h o s er m. p.

W itwen- und W aisenhilfssond iti’r gesamten bewaffneten 
Macht. Zentralkanzlei: W ien, I., im k. u. k. M ili tä r ­

kasino, Schwarzenbergplatz 1.

A u s r u f !
Der patriotische S in n  alter Kreise der Bevölkerung 

Oesterreich-Ungarns äußert sich m diesen hochernsten 
Tagen durch die mannigfaltigste Fürsorge für unsere im  
Felde stehende Wehrmacht.

Eine Fllvsorgeaktion von größter Bedeutung ist die 
Unterstützung der W itw en und W aisen nach den am 
Schlachtfelde Gefallenen und im Kriege Verstorbenen. 
Obwohl die dauernde Versorgung dieser Verlassenen 
heilige Pflicht des S ta a te s  ist, so kann doch selbst das 
beste Gesetz Nicht allen Verhältnissen Rechnung tragen 
und viele Fam ilien , denen ihr E rhalter entrissen wurde, 
w ären der Sorge preisgegeben, wenn nicht mitfühlender 
Bürgevsinn tätig  helfend eingreift.

D as unterzeichnete, mit allergnädigster Genehmigung 
Seiner M ajestät des Kaisers und Königs unter dem 
Protektorate S einer kaiserlichen und königlichen Hoheit 
des Durchlauchtigsten H errn Erzherzogs Leopold S a l­
vator und Ih r e r  kaiserlichen und königlichen Hoheit der 
Durchlauchtigsten F ra u  Erzherzogin B lanca stehende 
Komitee w ill durch Schaffung eines W itwen- und 
W aisenhilfsfond für die gesamte bewaffnete Macht die 
rechtzeitige und ausreichende Unterstützung dieser W it­
wen und W aisen sicherstellen und wendet sich zur F ö r­
derung dieses Zweckes an die Ö ffentlichkeit um Geld­
spenden.

I n  wie hohem M aße eine erfolgreiche Durchführung 
der eingeleiteten Aktion den vor dem Feinde stehenden 
F am ilienvätern  die E rfü llung  ihrer hehren Pflicht er­
leichtern würde, bedarf keiner vielen und großen W orte; 
die Tatsache spricht deutlich genug.

Spenden übernehmen sämtliche Banken und die Post­
sparkassa (E inlage N r. 149.617).

F ü r  das Präsidium :

E h r e n p r ä s i d e n t :
G. d. I .  F r. Freih. von Schönaich, K riegsm inister a. D.

P r ä s i d e n t :
E . d. I .  F r. F reiherr von Schönaich, Kriem inister a. D.

V i z e p r ä s i d e n t e n :
G eneralm ajor Hugo Fürst Dietrichstein.

F Z M . Hugo von Hoffmann.
G eneraloberstabsarzt D r. Josef R itte r  v. Kergl.

allen S e iten  m it besonderer Auszeichnung und Z uvor­
kommenheit behandelte, zog sich unauffällig  zurück, als 
die Fürstin  anfing, der M ittelpunkt einer ganzen Schar 
von huldigenden B ewunderern zu werden. S ein  ernstes 
Gesicht und seine schweigsame, reservierte H altung konn­
ten zu der V erm utung führen, daß ihm das rauschende 
Gesellschaftstreiben um ihn her wenig Vergnügen be­
reite, und es w ährte auch nicht lange, bis er m it einem 
kleinen alten  Herrn, dessen feiner Eelehrtenkopf von 
einer flatternden grauen M ähne um w allt w ar, einem 
berühm ten Geschichtsfälscher der Universität, in ernste 
U nterhaltung über ein wissenschaftliches Thema vertieft 
war. Dabei konnte er es nicht verhindern, daß einzelne 
Bruchstücke eines Gespräches, welches in  feiner N ähe von 
zwei jüngeren Offizieren geführt wurde, an sein Ohr 
schlugen — eine unfreiw illige A rt des Laufchens, die 
ihm um so peinlicher w ar, als jene Konversation sich 
zum nicht geringen Teil mit seiner eigenen Person be­
schäftigte.

„E in  prachtvolles Weib, diese Fürstin  B aranow !" 
sagte der eine. - „Und im m ens reich, wie ich aus zu­
verlässiger Quelle gehört habe. I s t  schließlich kein 
W under, daß es überall ein förmliches W ettrennen gibt 
um ihre Gunst. Eine fürstliche W itw e von höchstens 
fünfundzwanzig Jah ren  m it Schlössern und G ütern und 
ungezählten M illionen —  das ist denn doch kein ganz 
gewöhnlicher Bissen."

„W e r unsere guten Freunde kommen bei dem 
R ennen da doch samt und sonders um einige Nasen­
längen zu spät. D ie schöne W itwe ist längst in festen 
Händen!"

„Professor von Nordenfeld sollte also wirklich der 
Glückliche sein?"

„E s ist kein Zweifel! E r gilt allgemein für den 
Verlobten der Fürstin, und die A rt ihres Verkehres ist 
nichts anderes, a ls  eine öffentliche Bestätigung dieser 
Gerüchte. I s t  sie doch auch heute Abend wieder in 
seiner Gesellschaft auf dem Feste erschienen!"

Oberst August P rinz  Lobkowitz.
P a u l R itte r  von Schoeller.

K a s f-a v e r w  a l t e r :
I. Fritz Spitzer. II. Ernst G raf Harrach.

S c h r i f t  f ü h r  e r  :
I. P a u l Siebertz. II. K arl P rin z  Auersperg.

R e v i s o r e n :
Anton Dreher sen. K arl R itte r  von Skoda.

S igism und Freiherr von Springer.

F ü r das Damenkomitee:
P r ä s i d e n t i n :

G räfin  N andine Berchtold-Karolyi. 

V i z e p r ä s i d e n t  i n n e n  :
F ra u  B a ro n in  von B olfras.

Prinzessin I r m a  LobkowitpPalffri.
F ra u  B erta  Weiskirchner.

P r ä s i d e n t i n  d e s  K r o n l a n d k o m i t e e
N i e d  e r ö  st e r r e i ch :

H anna Prinzessin Liechtenstein.

Instruktion für die B ehandlung von Unterstützungs­
gesuchen an den W itw en- und W aisenhilfssond.

D ie W itw en und W aisen gefallener Angehörigen un­
serer gesamten bewaffneten Macht mögen zur K enntnis 
nehmen, daß der W itwen- -und W aisenhilfsfond in 
W ien, i., Schwarzenberg-Platz 1, Unterstützungsgesuche 
von W itw en und W aisen nach auf dem ochlachtfetbe 
gefallenen oder im Kriege verstorbenen M ilitärpersonen 
entgegennimmt.

W er sich -an die Zentralkanzlei des W itw en- und 
W aisenhilfsfond um eine E-eldUnterstützung wenden 
will, muß ein schriftliches, ungestempeltes Gesuch ein­
reichen.

Dieses Gesuch muß enthalten:
1. Den N am en des M annes und die genaue Angabe, 

in welcher Charge und bei welchem T ruppente il er 
den Krieg mitgemacht hat,

2. die vom Gemeindeamt beigefügte Nummer der 
Verlustliste oder die amtliche Bestätigung des 
Todes,

3. ist die Bedürftigkeit der B ittsteller amtlich zu 
bestätigen,

4. ist anzugeben, ob und wieviele Kinder hinter- 
blieben sind.

N ur jene Unterstützungsgesuche, welche die vorstehend 
genannten Bestätigungen des Gemeindeamtes präzise 
enthalten, werden berücksichtigt.

D as Präsidium  des W itwen- und W aisenhilfssond 
nach 'Angehörigen der gesamten bewaffneten Macht

S  ch ö n a i ch, G. d. I .

„Der Mensch hat in W ahrheit ein unheimliches 
Glück! Trotz seiner Jugend  einer der gefeiertsten C hi­
rurgen, von dessen wissenschaftlichen W undertaten  m an 
in der ganzen W elt nicht Aufhebens genug machen 
kann, mutz er nun auch noch diesen H aupttreffer machen! 
—  W ie ist er nur zu einer so illustren Bekanntschaft 
gekommen?"

„M an  sagt, daß er ihr am Sterbebette ihres G atten  
zum erstenmale begegnet sei. Der Fürst w ar noch ein 
M ann  in guten Jah ren , a ls  er sie heiratete, aber von 
einer stürmischen Jugend  ziemlich arg verwüstet. W äh­
rend der ganzen D auer ihrer kurzen Ehe w ar sie ihm 
weniger mehr, a ls  eine Krankenpflegerin, und sie soll 
sich dieser traurigen  Pflicht sogar mit einer muster­
haften Hingebung unterzogen haben. A ls die Krank­
heit in ihr letztes S tad ium  tra t, wurde auch Professor 
von Nordenfeld nach P etersburg  berufen. Dem arm en 
Fürsten vermochte er freilich nicht mehr zu helfen: aber 
wie der Augenschein lehrt, ist er wenigstens mit Erfolg 
bemüht gewesen, die verlassene W itw e zu trösten."

„Aber es ist doch immerhin eine M esalliance, die 
sie da eingeht."

„W ie m ans nehmen will! N iemand weist so recht, 
wo die Wiege Ih r e r  Durchlaucht gestanden hat. M au 
hat seine V erm utungen, aber spricht nicht gerne davon."

„Ach, wie interessant! W ohl gar eine ehemalige 
Theaterprinzessin? Ich must gestehen, es ist etw as in 
ihrem Aussehen und in ihrem Auftreten, das mich von 
vornherein auf ähnlichen Verdacht gebracht hat."

„Ö ffentlich aufgetreten ist sie wohl niem als: aber 
es w ird in  der T a t erzählt, dost sie im Begriff gewesen 
sei, sich zur O pernsängerin auszubilden, als Fürst B a ­
ranow sie kennen lernte und sich sogleich sterblich in sie 
verliebte. D as geschah in W ien: aber von G eburt ist sie 
unzweifelhaft eine Norddeutsche, und es gibt Leute, 
welche behaupten wollen, ihre E ltern  lebten hier noch 
immer in großer Bedürftigkeit in irgend einem Güß- 
chen."

(Fortsetzung folgt.)
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Verordnung
dirs k. k. S ta tth a lte rs  im Erzhcrzogtume Oester­
reich unter der E nns vom 17. M ärz 1915, Z. 
497 75 W, m it welcher der § 1 der Verordnung 
vom 13. M ärz 1915, L.-E.- und V.-Vl. Nr. 26, 

anher K raft gesetzt wird.

§ 1.
D ie Bestimmung des § 1 der Verordnung vom 

13. M ürz 1915, L.-G.- und V.-Bl. Nr. 26, w ird hiemit 
außer K raft gesetzt, da sich herausgestellt hat, dttz der 
Zweck dieser Bestimmung, durch eine freiwillige Ber- 
brauchseinschränkung den Uebergang zu der bevor­
stehenden strengen V  rebr auchsregelung weniger fühlbar 
zu machen, nicht erreicht wutde.

§ 2.
Diese Verordnung tr it t  sofort in Krast.

B  i e n e r t m. p.

Z. Mob. 46/70.
Kundmachung

betreffend
M usterung der im Ja h re  1896 geborenen Land- 

sturmpflichtigcn.
M it Beziehung ans die H. ä. Kundmachung vom

5. F ebruar 1915, Z. Mob. 46/70, wird hiemit in E n  
innernng gebracht, dah die M usterung der im Ja h re  
1896 geborenen Landsturmpflichtigen am F re itag  den 
26. M ärz 1915 um 8 Uhr früh im Gasthofe des Josef 
Nagel in W aidhofen a. d. H bbs, Weyvetstrahe 16, statt­
findet.

Die M nsterungspflichtigen haben pünktlich, nüchtern 
und rein gewaschen zu erscheinen und den ihnen Hier­
am ts ausgefolgten Landsturmlegitimationsschein m it­
zubringen.

Unentschuldigtes V ersäum nis der M usterung wird 
strenge bestraft.

S ta d tra t  W aidhofen a. d. Vbbs, 19. M ärz 1915 
D er Bürgermeister 

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

W o mir nach über sieben Kampf- 
monaten stehen?

M an  sollte richtiger fragen: wo stehen nach über 
sieben Kampfm onaten die Feinde Deutschlands und 
Oesterreich-Ungarns und wo s o l l t e n  sie nach ihren 
Wünschen und nach ihrem gemeinsamen K riegsplane 
stehen? Franzosen und Engländer wollten nach B  e r - 
l i n marschieren, nachdem sie die deutschen Heere nach 
ihrem großen Offensioplane Uber den Haufen gerannt 
ha tten . Unit) dazu sollten ihnen die M illionenheere 
der Russen Helsen, diese Riesenheere, die wieder einm al 
die unwiderstehliche K raft bewaffneter und militärisch 
gedrillter und organisierter Massen beweisen sollten. 
W ir wissen nun, wie es gekommen. Auf dem Zuge nach 
B erlin  haben die Franzosen und die Engländer ein 
ihnen im geheimen verbündetes Königreich, B e  l g  i e n, 
verloren, sowie eine Reihe von offenen Feldschlachten, 
die Deutschland in den Besitz des größten Teiles von 
Rordfrankreich und einer langen Küstenstrecke m it der 
Aussicht auf England brachte. Der Angriff der ver­
bündeten Franzosen und Engländer w ar dam it g e - 
s c h e i t e r t .  S ie  konnten sich nur durch den Usbergang 
zum Feldbefestigungskriege vor vernichtenden und en t­
scheidenden N iederlagen retten. Desgleichen ist der 
russische Angriff im wesentlichen a ls g e s c h e i t e r t  zu 
betrachten.

Doch, um uns nicht dem V orwurfe einer uns ganz 
fremdliegenden Schönfärberei auszusetzen, berufen w ir 
uns hier auf die Darstellung eines militärischen Fach­
m annes in einem n e u t r a l e n  S taa te , auf den m ili­
tärischer Berichterstatter der in H a a g  erscheinenden 
,,N i e u w e C o u r a n t". Dieser besprach in seiner 
D arstellung den gegenwärtigen S tan d  der kriegerischen 
Verhältnisse. S e in  für die Deutschen günstiges U rteil 
ist um so bemerkenswerter, a ls  es in  einem S taa te  
veröffentlicht wurde, in dem es an deutschfeindlichen 
S tim m ungen und S tröm ungen  nicht fehlt. D ie er­
w ähnte D arstellung lau te t:

M an  kann wirklich — und ich tue es —  sehr wohl 
B ew underung fühlen für die Hartnäckigkeit, womit die 
Franzosen sich in ihren S tellungen gegen einen so mäch­
tigen Feind zu behaupten missen; m an kaun sich darüber 
freuen, daß ein so heldenhaftes Volk nicht aberm als — 
wie 1870 — nach einigen Schlachten im Z eitraum  eines 
M o n ats  zerschmettert ist, sondern noch nach einem halben 
J a h r  gew altiger Kämpfe sich ungebrochen aufrecht er­
h ä lt ; doch d a m i t  i st a u c h  a l l e s  g e s a g t .  A r m ­
s e l i g  s i n d  d i e  E r g e b n i s s e  d e r  d r e i  G r o ß ­
m ä c h t e  E n g l a n d ,  F r a n k r e i c h  u n d  R u ß ­
l a n d ,  d i e  d e s  e i n e n g r o ß e n  G e g n e r s  (Oester- 
sterreich fei für den Augenblick außer Betracht gelassen) 
n o ch  n ic h t H e r r  z u  w e r d e n  v e r m o c h t e n .  Daß 
E ngland  wie Frankreich selbst in der Zeit, wo Deutsch 
land  dem ruffischen Heere den mächtigen Schlag versetzte 
(w as doch vierzehn Tage dauerte) nicht imstande w aren 
—  obwohl doch Deutschland durch die Ueberfiihrung 
einer großen Anzahl Truppen nach Ostpreußen seine 
S tre itk räfte  im Westen ansehnlich geschwächt hatte — ,

die F ro n t des Gegners zu durchbrechen, bietet doch sicher 
keinen Anlaß, die Verbündeten zu preisen. M an  darf 
sich vor allem nicht irre machen lassen durch die wieder­
holten Berichte über Angriffe der Franzosen und E ng­
länder auf die S tellungen der Deutschen; diese Angriffe 
sind ausgesprochen örtlicher A rt und bilden obendrein 
eine recht unzusammenhängende taktische Offensive. 
Dieses V erfahren kann zu keinen guten Ergebnissen 
führen, weil daraus wegen M angels an Zusammenhang 
unmöglich eine strategische Offensive erwachsen kann. 
Die Angriffe sind wie aufzuckende Funken, die sogleich 
ausgetreten werden, ehe sie zu einer großen Flam m e 
aufschlagen können. „Aber die Deutschen —  sie kommen 
doch in Frankreich ebenso wenig voran?" S tim m t. 
M an  vergesse aber nicht, daß sie, die nach zwei Seiten  
kämpfen müssen, doch im Osten tüchtige Schläge a u s ­
teilen und in Frankreich Ergebnisse zu erreichen wissen

- die Kämpfe bei Soissons, in den Argonnen und jetzt 
wieder in den nördlichen Vogesen beweisen es — , die 
zum mindesten einen merkbaren Eeländegsw inn be­
deuten. W orauf w arten die Verbündeten denn? Auf 
dreierlei; Auf den Erfolg der Russen, der noch immer 
ausbleibt; auf das F rüh jah r, das trotz der wütenden 
Märzstürme unverkennbar im Anzüge ist; und auf das 
Freiw illigenheer Lord Kitcheners, das in diesem M o­
n a t herüberkommen soll.

Haben S ie die Betrachtungen des amerikanischen Ge­
nera ls Thaper, des Leiters der bekannten M ili tä r ­
akademie in West P o in t, gelesen? A ls Uebersicht über 
den Zustand nach sieben Kampsmonaten ist dieses U r­
teil wirklich interessant. E r sagt ungefähr das F o l­
gende: W enn w ir uns auf efnen vollständig u npar­
teiischen S tandpunkt stellen, also weder für die V er­
bündeten noch für die Deutschen P a r te i ergreifen, und 
nur eine K arte des Kriegsschauplatzes zu R a te  ziehen, 
so kommen w ir zu folgenden Einsichten: 1. der Krieg 
dauert jetzt sieben M onate, und in dieser Zeit hat 
Deutschland im Westen fast ganz Belgien und einen 
großen Te'il Frankreichs (10 D epartem ents) erobert.
2. I m  Osten sind die Deutschen in P o len  eingedrungen 
und stehen vor Njemen, N arew  und Weichsel, während 
der Aufmarsch sich in der Richtung auf Warschau be­
wegt. 3. Von Anfang des Krieges bis heute fanden 
die Kämpfe — von dem östlichen T eil Ostpreußens ab ­
gesehen —  ausschließlich außerhalb der Grenzen des 
Deutschen Reiches statt, wodurch dieses vor den Schrecken 
des Krieges bew ahrt blieb. 4. Der Eckpunkt (Noyon) 
der deutschen Linie in Frankreich liegt nur vier Tag- 
märsche von P a r is  entfernt und befindet sich in einer 
reichen und fruchtbaren Ackerbaugegend. Der Abstand 
des günstigst gelegenen Punktes der L inien der VerbUn 
beten von B erlin  beträg t 23 Tagemärsche, wovon 18 
durch hügeliges und bergiges Gebiet führen, so daß es 
große, wenn nicht un üb ersteig liehe Hindernisse zu über­
winden gilt. Die verschiedenen Folgerungen, die der 
G eneral zieht, übergehe ich und teile nur sein Ender­
gebnis m it: „Vom militärischen S tandpunkt angesehen, 
ist der Schluß unabw eisbar, daß die Deutschen nach 
sieben M onaten Krieg bei riesenhafter Vernichtung 
von Leben und Eigentum  bis jetzt einen siegreichen F e ld ­
zug geführt haben, und wenn neue englische Truppen 
nach dem Festland geschickt werden, um die L inien der 
V erbündeten zu verstärken, so gehen sie einfach ihrem 
Verderben entgegen. Möge G ott dieser Menschen­
schlächterei schnell ein Ende machen." Diesen letzten 
Wunsch unterstütze ich von Herzen. W er meinen jüng­
sten Betrachtungen über die O rganisation, die A us­
bildung und F ührung  und besonders die K aderbildung 
von Lord Kitcheners Heer gefolgt ist, w ird nicht von 
m ir erw arten, daß ich in m einer M einung von der des 
G enerals Thayer abweiche.
_ I r  dieser Darstellung eines holländischen M ili tä rs  

ist auch noch das U rteil eines nordamerikanischen Ge­
nerales enthalten, d as  für die K riegslage des m it uns 
verbündeten Deutschen Reiches durchaus günstig lautet. 
A n  d i e s e r  g ü n s t i g e n  K r i e g s l a g e  D e u t s c h ­
l a n d s  » i nt m t a b e r  s e i n  V e r b ü n d e t e r  i m 
v o l l s t e  n U m f a n  g e t e i l .  Diese Tatsache äußerte 
sich mit Wucht nach den großen Siegen H i n d e n  - 
b u r g s gegen die Russen in Ostpreußen. A ls die 
Russen in Ostpreußen geschlagen wurden, stellte der 
Kriegsbericht des österreichisch-ungarischen G eneral- 
stabes die Tatsache fest, daß die W irkung des deutschen 
Sieges auf die Gesamtlage f ü h l b a r  werde. I n  der 
T a t ist die Eesamtlage so günstig, daß Deutschland nicht 
nur in der Lage w ar, H i n d e n b u r g  m it einer 
Truppenmacht auszustatten, die ihm die K raft zur 
Durchführung seiner großangelegten O perationen in 
Ostpreußen verlieh, sondern Deutschland ist auch noch 
leistungsfähig genug, junge Truppen zu den schwierigen 
Kämpfen in den K arpathen und an die serbische Grenze 
zu entsenden. B ei diesen gemeinsamen militärischen 
Unternehm ungen bew ährt sich die Uebereinstimmung 
der F ührer und der Geführten, unter denen die D eut­
schen von hüben und drüben die unbedingt verläßlichen 
K erntruppen bilden neben den U ngarn und den 
K roaten.
_ Die günstige militärische Lage äußert sich selbstver­
ständlich in hervorragendem M aße a u ch  p o l i t i s c h
—  in Ansehung der H altung der n e u t r a l e n  S ta a te n  
zu den Kriegführenden. W ir dürfen uns keiner T ä u ­
schung darüber hingeben, daß die e i n z i g e  Bürgschaft 
fü r die E inhaltung der N eu tra litä t gewisser neu tra ler

S ta a te n  üie militärischen Erfolge Deutschlands und 
Oesterreich-Ungarns sind. D arüber zu sprechen, warum 
es so ist, isst jetzt nicht an der Zeit. Aber eines kann 
jetzt mit den k l e r i k a l e n  „Neuen T iro ler -Stimmen" 
festgestellt werden:

„Nach dem Kriege wird ohne Zweifel auch vor der 
breiten Öffentlichkeit m it allem Eifer die F rage er­
ö rtert werden, ob der gegenwärtige Krieg nach jeder 
Richtung in der bestmöglichen Weife ist vorbereitet 
worden. Augenblicklich ist die E rüterung dieser Frage 
weder notwendig noch opportun. W ohl aber ist es 
nützlich und notwendig, der S itu a tio n  fest ins Auge 
zu schauen und zu konstatieren, d a ß  D e u t s c h l a n d  
u n d  O e s t e r r e i c h - U n g a r n ,  a u ß e r  b e i  d e n  
V ö l k e r n  d e s  I s l a m s ,  b i s h e r  n i r g e n d s  
e i n e  w e r k t ä t i g e  H i l f e  h a b e n  f i n d e n  
k ö n n e n .  Die Zentralmächte besitzen ohne Zweifel 
auch noch andere Freunde, und die Sym pathien dersel­
ben sind gewiß wertvoll. Aber an der F ro n t zählen 
nur der kämpfende M ann  und das losgehende Geschütz 
und m it bloßen Sym pathien  weiß der Feldherr nichts 
anzufangen."

Diese Feststellung eines klerikalen B la tte s  ist sehr 
wertvoll, denn in ihr ist auch der Gedanke enthalten, 
wenn auch nicht ausgesprochen, daß für die ausw ärtige 
P olitik  die Interessen konfessioneller O rganisationen 
nicht bestimmend sein dürfen, daß die ausw ärtige P o ­
litik nicht irgend einem K irchen-Jm perialism us dienst­
bar gemacht werden darf.

Wenn w ir nun -auch außer den Völkern des I s la m s  
keinen werktätigen Freund haben, so haben w ir Loch 
Feinde m it Interessengegensätzen ernster A rt und 
Feinde, deren B und sich lockern muß, wenn seine ein­
zelnen Glieder erkennen, daß sie einander nicht nach 
Wunsch bei der E rlangung des R aubes beistehen können 
oder daß sie über den A nteil an dem R aube in Zw ie­
spalt geraten  können. Keime für einen dreartigen 
Zwiespalt treten schon jetzt unter den von E ngland ge­
führten Spießgesellen hervor. W ir wollen aber über 
diese Möglichkeiten einer Lockerung des verbrecherischen 
Bundes nicht vorschnell urteilen.

Der Rückblick auf den bisherigen V erlauf der Riesen­
kämpfe, deren Zeugen w ir sind, muß in uns die Gewiß­
heit stärken, daß Deutschland, Oesterreich-Ungarn und 
die Türkei allein stark genug sind, dem Ansturme der 
Feinde erfolgreich S tan d  zu halten. F ü r  uns als 
Deutschnationale w ird die Freudigkeit dieser Gewißheit 
noch gehoben durch die B etätigung von militärischer 
K raft, nationaler Begeisterung, Hingäbe und O rgan i­
sationsfähigkeit, die durch diesen Krieg im Deutschen 
Reiche zum S ta u n e n  der W elt und zum Grimme a lle r 
Feinde der Deutschen ausgelöst wurde. W ir dürfen bei 
der W ertung dessen, w as die Deutschen in dieser Hinsicht 
leisteten, nicht vergessen, daß gerade das Deutsche Reich 
seit seiner G ründung der freie Tummelplatz für die 
planm äßige Durchseuchung des deutschen Volkes m it 
allerlei fein ausgetüftelten Lehren des I n t e r ­
n a t i o n a l i s m u s  w ar. I n  dem Kampfe um das 
S e in  oder Nichtsein des nationalen  S ta a te s  erwiesen 
sich die nationalen  Empfindungen der Deutschen stärker 
a ls  die in ternationalen  Zermllrbungsverfuche, mit deren  
Gelingen d u  Feinde rechnen zu können meinten. W ir 
sind Zeugen der W iedergeburt des nationalen  G edan­
kens, an dem w ir hier mit um so größerer Beharrlichkeit 
festhalten müssen, a ls  es einen dauernden staatlichen 
Bestand unter der Voraussetzung des Verzichtes auf 
das völkische Dasein und auf die aus der B lu ts- und 
Kulturgemeinschaft sich ergebenden W irkungen au f das 
staatliche Leben nicht gebe» kann.

Der europäische 
Krieg.

Die K arpathentäm pse.
Ueber die Karpathenkämpfe meldet der Bericht­

erstatter des „B erliner Lokal-Anzeiger" im Kriegs- 
presseguartier u. a . :

„Die U nternehm ungen an der mehr als 400 K ilo­
meter langen K arpathenfront sind zu einer Schlacht zu­
sammengewachsen, in der sowohl an den wichtigsten 
S tellen  der F ro n t a ls  auch an den Flügeln  noch er­
b itte rt gekämpft wird. W ir sind in der Offensive; denn 
w ir haben die Russen in einem an Beschwerlichkeit bei­
spiellos dastehenden W interfeldzug von den Südhängen 
des K arpathengSbirges heraus ins Gebirge und von dort 
über die Paßhöhen jenseits hinuntergeworfen, vom 
äußersten rechten F lügel b is hinab in die galizische 
Ebene. Der Feind ist durch unsere Flügelfronten  am 
Dunajec und am P ru th  sichelförmig umfaßt, während 
vor einem V ierte ljahr die russische F ro n t eine K lamm er 
bildete, die vom T ale  der A rva den K arpathen en t­
lang bis in das Quellengebiet der Theiß reichte. Daß 
sich die Russen noch in der M itte  dieser großen Sichel 
ha lten  können, kommt daher, daß dort den K arpathen 
und Beskiden nicht wie in Südostgalizien eine freie 
Ebene folgt, sondern aberm als Gebirge vorgelagert ist. 
W ir sind heute soweit, daß die in U ngarn  gelegenen 
E ingangstore zu den K arpathenllbergängen durchwegs 
in unseren Händen sind. W ir haben auch alle Paßhöhen 
in diesem G ebirgsgelände durchwegs fest in unserem
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Unser Bismarkgedenken im 

W eltkriege.
Bon K a n l A d a m - K a p p e r t ,

Der 1. A pril 1915, der Iah rh u n d erttag  der Geburt 
Bismarcks, wird in deutschen Landen trotz der W irren  
und Leiden des W eltkrieges doch innig a ls  der denk­
w ürdige Tag gefeiert werden, an dem die göttliche V or­
sehung dem deutschen Vdlke einen der größten Söhne 
geschenkt ha t, Bismarck, den Reichsbegründer und 
Reichsschmied, den G enius und Eewissenserwecker 
Deutschlands, I n  Ehrfurcht und Bewunderung blicken 
w ir zu dem Bilde empor, das die ernsten Züge des 
großen, eisernen K anzlers trägt.

I n  den Ir ru n g e n  und W irrungen  unserer Z eit steht 
uns wohl kein M anu  näher a ls  Bismarck, dessen Ge­
dächtnis w ir diesm al leider nicht m it lauten Festen, 
sondern nur still im Herzen feiern können m it dem 
Gelübde, sein Vermächtnis allzeit hochzuhalten, (Bei 
dieser Gelegenheit verweisen w ir auf das oben im  B e r­
lage der Deutschen Vereins-Druckerei in Graz bereits 
in zweiter, vermehrter Auflage erschienene zeitgemäße 
Bismarck-Volksbuch: D e r  e i s e r n e  K a n z l e r  von 
K arl Avam-Kappert, das im knappsten Rahm en, 
reich bebildert, ein Lebensbild des großen M annes ent­
w irft und Festrednern, Vereinen und Büchereien be­
sonders w arm  empfohlen sei, P re is  1 K . E s kann 
auch durch den Verfasser in Graz, Brockmanngasse 108, 
bezogen werden. D ie Schriftleitung,)

Viele Aeußerungen dieses weifen S taa tsm an n es be­
stätigen, daß der gew altige M ann  auch den ungeheuren 
Weltkrieg norgeahnt und norhergefagt hat. S o  der 
Ausspruch: „Ich betrachte auch einen siegreichen Krieg 
an sich immer a ls  ein Uebel, das die S taatskunst den 
Völkern zu ersparen bemüht fein muß; dennoch ist fast 
in jedem Jah rhunderte  einm al ein großer deutscher 
Krieg gewesen, der die deutsche N orm aluhr richtig- 
gestellt hat für hundert Ja h re ,"  —  Kriege entstehen 
non selbst, ohne den W illen der R egierungen und Völker, 
S ie  entwickeln sich, wie sich der Ausbruch eines K raters 
vorbereitet, b is  sie in der L uft liegen urtb geführt w er­
den müssen," —  Die Deutschen können sich n iem als 
m it den Franzosen n erb rädern; m it Frankreich kann 
es nur vorübergehend eine falsche, künstliche F reund­
schaft geben; die Rassenunterschiede sind zu groß," — 
I m  deutschen Reichstage machte Bismarck am 9. Jä n n e r  
1885 eins Aeußerung, die eine V orahnung in Bezug 
auf die unübertreffliche W irkung der deutschen U nter­
seeboote in sich schließt, und die lau te t: , , , So llte
Deutschland wirklich außerstande sein, eine Seemacht 
zu halten, die allen übrigen Mächten, außer England 
und Frankreich, gegenüber die See halten  kann letzteren 
gegenüber sie auch halten w ird  nach dem Geiste, den 
ich in unseren Seeleuten kenne, entweder über der 

See oder u n t e r  der See? , , A n anderer S telle 
betonte er: „B is zum F ah re  1866 trieben w ir preußisch- 
deutsche, bis 1870 deutsch-europäische Politik , seitdem 
W eltpolitik, Der Krieg der Zukunft ist der wirtschaft­
liche Krieg, der Krieg um s Dasein im großen. Mögen 
meine Nachfolger dies immer im Auge behalten und 
dafür sorgen, daß w ir, w enn dieser K am pf kommt, 
gerüstet sind,"

Die Herren der „Lordsee" charakterisierte er m it fol­
genden W o rten : „Die Engländer sind voll Aerger und 
Neid, daß w ir hier große Schlachten geschlagen haben , , 
und gewonnen. S ie  gönnen es dem kleinen ruppigen 
P reußen nicht, daß es in die Höhe kommt. D as ist 
ihnen ein Volk, das bloß da ist, um für sie gegen B e­
zahlung Krieg zu führen. D as ist so die Ansicht des 
ganzen englischen Gentry, D ie haben uns niem als 
wohlgewollt und immer nach K räften  geschadet,"

Heute erst erkennen w ir die wahre staatsmännische 
Größe Bismarcks, der zuerst den B aum  Preußen be­
treute. dam it er, ausgewachsen, m it Oesterreich, dessen 
natürlicher Bundesgenosse B randenburg ist, ein Teil 
der M ittelm acht werde, die das feste Land aller deut­
schen Völker wie auch der nordischen Reiche vor der 
Unterdrückung durch den Osten bewahre. Dem Schöpfer 
des Zw-eibundes, der eben jetzt in dem gewaltigsten 
aller Krieae feine Bestandsprobe vor der Weltgeschichte 
erbringt, können w ir heute begeistert zurufen:

Du hast das Bollwerk aufgetürm et 
I n  Frankenhaß und S law enw ut,
Von dessen W ällen feindumstiirmet 
N un Oest'reich seinen Schwertschlag tut.

Und w ir können auch dem Wunsche beipflichten:
An Bismarcks G rab dm Sachsenwalde 
Legt Kränze Heus mit frommer Hand,
D er an der D onau wie ain Rheine 
E in Wächter deutscher Treue stand!

E in  nie gekanntes seelisches und körperliches Helden­
tum  geben diesem unermeßlichen Kriege sein Gepräge, 
ringen m iteinander um die P alm e des Erfolges, und 
die höchsten, hehrsten W affentaten der Weltgeschichte

verblassen vor der Größe und Gewaltigkeit der neuen 
deutschen Geschehnisse; denn in dom Kriege, der in den 
afrikanischen Kolonien aufbrennt, in der Nordsee, in 
der A dria, im Kaukasus, an den Küsten Südam erikas 
wie an C hinas Gestaden und im Indischen Meere, 
kämpft kein Volk mit einem größeren Heldenmute, mit 
einer größeren OpferwilliqCeit als das deutsche, das 
von 'abertaufend Feinden, von einer W elt von Feinden, 
um ringt ist. E s kämpft m it einem Heldenmute, mit 
einer K raft im Leiden und Handeln, die weit h inaus­
wächst über jedes vorher gekannte menschliche Maß.

Schauen w ir nach P olen  und G alizien, auf die T äler 
und w eiten Ebenen, auf die eisigen Süm pfe Und 
Moräste, in denen Offiziere iimb Soldaten  oft bis 
zum Halben Leibe stecken und unter dem furchtbarsten 
Feuer der Geschütze und Maschinengewehre dennoch 
aushalten  und vorw ärts müssen; blicken w ir auf die 
Schützengräben, in denen tief in E rde und kaltem 
Lehm, von eisigem Grundwasser umspült, vom Schauer 
der Schrapnells bedroht, unsere B raven  liegen; auf 
die S turm angriffe , bei denen die Reihen sinken, der 
Tod seine grausige E rn te  h ä lt und unsere Söhne trotz 
der Furchtbarkeiten für Kaiser und V aterland  singend 
vorw ärts eilen!

W ir sehen in P o lens M orästen, auf G aliziens ent­
setzlichem Schlamme, in F landern , in den W äldern der 
Argonnen, an den H ängen der Vogesen wie auf dem 
unwegsamen südlichen Kriegsschauplätze dasselbe B ild  
unerhörter Menschenleistung, überall dasselbe Helden­
tum voll ungeahnter Todesverachtung, überall bis- 
marckische T aten!

Kein W under, daß das deutsche Volk in diesem eher­
nen Z eita lter des „M annes von B lu t und Eisen" innig 
gedenkt, in dem gerade der heldische Charakter des ger­
manischen Wesens Fleisch und B lu t geworden. B is ­
marck ist das leuchtendste V orbild jedes einzelnen 
S tre iters.

Neben der epischen Nibelungenszene „Volker und 
Hagen au f der Wacht" kann wohl kein. B ild  dem 
Bolksempfinden der treuesten Waffenbrüderschaft der 
auf S ieg  oder U ntergang verbündeten Reiche treff­
licheren Ausdruck geben. Und neben dem volkstümlichen 
Heerführer H indenburq, dem neuen Marschall „V or­
w ärts"  dieser Kämpfe, der plötzlich, wie vom Schicksal 
gerufen, a ls  Bezwinger der eisernen Not erschien, wird 
in dieser gew altigen Zeit kein Name öfter genann t und 
kein Geist inniger beschworen und angerufen als der 
Bismarcks.

W enn nun Bismarck auf Kriegspostkarten als der 
mächtige Schirmherr der deutschen Heere erscheint, der, 
von W odans weifen R aben umrauscht, das gezückte 
Schwert in der hocherhobenen Hand, den Kämpfern den 
Weg meist durch S tu rm  und Nacht und Tod, so be­
weist das, wie die Volksseele sich im Geiste eins weiß 
m it der Gesinnung des alten Recken.

W enn w ir dieses eindrucksvolle B ild  betrachten, so 
glauben w ir m it unserem seelischen Ohre die W orte 
der M ahnung und der Zuversicht aus dem M unde B is ­
marcks zu vernehmen, die etw a lauten;

Fürchtet euch nicht! Ich bin bei euch! M itten  unter 
euch! I h r  seid ja  meine Erben, ihr seid mein leben­
diges W ort, meine K raft und meine T at. Solange ihr 
lebt und strebt, lebt mein Werk, und nur m it euch 
kann es untergehen, denn ihr seid mein Sam en, den 
ich ausgesäet, meines Geistes S a a t!  G ott ist m it euch! 
I h r  sollt ein neues R eis vom neuen Lorbeer flechten 
in die Siegeskränze unseres Volkes. Vornehmlich ist 
>an die Ju g en d  mein Schwert gegeben, schützt des 
Deutschen Reiches Heiligtum!

Nach des Dichters M einung redet Bismarck heute 
also wuchtig zu den feldgrauen K riegern;

Ich b in  bei euch! Und dieses sollt ihr spüren
M it jedem Streich und Hieb aus eurer F aust:
I h r  trag t mein Schwert, ihr sollt es gläubig führen,
Daß es wie Blitz a u s  deutschem Zorne saust!
Ich bin Bei euch, a ls  ob ich bei euch stände:
Jetzt fliege, deutscher A ar — die Schwingen frei!
Ich heb' m it euch vor jeder Schlacht die Hände:
Der Einzige, den w ir fürchten, steh' uns bei!
W ir Daheimgebliebenen haben, da uns die Feinde 

nach dem M ißerfolg ihrer W affe wirtschaftlich mürbe 
machen wollen, die Pflicht, wirtschaftlich hauszuhalten 
und auszuhalten  um jeden P re is ; denn wir, das Volk 
daheim, w ir gleichen dem unauSschöpflichen Meere, aus 
dem Woge um Woge in immer neuer K raft empor­
brandet. Die einzelnen Schlachten gew innt oder ver­
lie rt allerdings das Heer, den Krieg selbst aber das 
Volk, das h in te r ihm steht. Alles für die F reiheit des 
V aterlandes hinzugeben, sei uns das Höchste, llnd 
darum  muß auch im R ingen um das Höchste das kleine 
Ich untergehen für die Gesamtheit des S trebens zur 
Erreichung des Sieges.

sittliche K raft des deutschen Volkes halte uns stark und 
helfe uns über die gefahrvollen Klippen hinweg. Geht 
es doch um S e in  und Wesen des deutschen Volkes. Und 
wie das Schicksal der S tu rm  des Mllssens ist, der auch 
Berge bewegen und versetzen kann, so behält das W ort 
volle Berechtigung: D ie Verzweiflung am  Sieg des 
G uten ist stets ein M angel an persönlichem M ut, und 
wo sie tatsächlich wird, Hochverrat an der Sache der 
Menschheit.

W ir Daheimgebliebenen, die stummen Zeugen 2er 
gewaltigen, großen Zeit m it ihrer unfaßbaren völki­
schen Not, sollen daher nicht kleinmütig oder des Opferns 
müde werden, sondern die W unden heilen helfen, die 
des Krieges knotige Geißeln schlagen, uid im G lauben 
festhalten, daß G ott die gerechte deutsche Sache doch 
zum Heile führen wird, weil die deutsche Sache siegen 
muß. Der heiße Wunsch, daß uns in des Volkes P r ü ­
fungstagen Bismarcks Geist Beseele, der die Not der 
Zeit meistern könnte, und uns zum Heile führe, sei am 
hundertsten Gedenktage seiner G eburt die stille, völkische 
E rbauung jedes deutschen Herzens.

Oerlliches.
A u s  W aidhofen und Um gebung.

* Evangelischer Gottesdienst findet Sonntag, den 
21. M ärz a b e n d s  6 U h r  im R athaussaal statt.

* O rtsgruppe W aidhofen a. d. Ybbs des Deutsch- 
Evangelischen B undes für bik Ostmark. Sonntag den 
21. Mürz, abends 8 Uhr, findet im Gasthofe H ierham­
mer (Sonderzimm er) ein Geselligkeitsabend des B u n ­
des statt, zu welchem alle Freunde des Bundes herzlich 
eingeladen sind.

* Deutscher Schulvcrein. D ie M itglieder und 
Freunde der hiesigen M änner- wie der F rauen - und 
Mädchenortsgruppe des Deutschen Schulvereines w er­
den hiem it nochmals aufmerksam gemacht aus die heute 
um 8 Uhr abends im Großgasthofe Jn fü h r  stattfindende 
gemeinsame Jahreshauptversam m lung.

* Vom Verschönerungsoerein. Die diesjährige 
H a u p t v e r s a m m l u n g  findet S am stag  den 27. 
M ärz, abends 8 Uhr im Hotel Jn fü h r (Vereinszim mer) 
mit folgender Tagesordnung statt: 1, Genehmigung der 
Verhandlnngsfch ri ft der vorjährigen H auptversam m ­
lung. 2. Tätigkeitsbericht des Ausschusses. 3. Kassa­
bericht. 4. Voranschlag. 5. W ahl des Ausschusses.
6. A llfälliges und A nträge. D ie geehrten M itglieder 
werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

* R otes Kreuz. Herr Bankinspektor Josef P f e i f f e r  
wurde a ls  V ertreter des hiesigen Zw eign meines als 
Ausschußmitglied in den Patriotischen H ilfsverein vom 
R oten Kreuz für Niederösterreich in W ien berufen.

* B ezirksarm cnrat W aidhosen a. d. Ybbs. An S pen ­
den für Kriegsfürsorge sind w eiters beim B ezirksarm en­
rate W aidhofen a. d. Ybbs eingelaufen, und zwar bis 
einschließlich 18. M ärz 1915: Herr Theodor U llm ann, 
General-M arinekommissär, W aidhofen a. d. Ybbs, 
14 K ; K. B ., W aidhofen a. d. Ybbs. 10 K ; M . W., 
W aidhofen a. d. Ybbs, 150 K ; m ithin Gesamtsumme 
3150 K  37 h. W eitere Spenden erbeten.

* Zeltweg. Von F ra u  Toni Kutschke, geb. Wedl, der 
Verfasserin von „G e l e g e n t l i c h "  und „ S e l t s a m e  
Leut'", wurde uns folgender B rief zur Veröffentlichung 
übersandt, den w ir auch um „des guten W illens" wegen 
mitsamt dem Spendenverzeichnis bringen: „Liebe Toni! 
W ia ma grob sitzen a so beinand, —  Ham gred von 
K riag  und allerhand, —  K im t da V riaftroga  m it da 
Post. —  A Nieds sie da w as hofft — A Feldpostkarten 
oda w as von F liagan , — W ias erna geht unfern tapfern 
K riagan , — A Zeitung is kema s'W oadhofner B la ttl ,
— Do steht allmol d rin  a wohrs W art!. —  M ia  schaun 
und lesen von silbern Kreuz. —  A uf amol schreit Post- 
m oasterin: „Hiazt is gfeut", — Do stenangs dö Leut 
herinat holt — W as Horn für de scheu Eedichtln zolt
— Dö saNd va da W edl T oni —  Dö D inga sand wirkli 
n it ohne, —  M ir Horns e a kriagt de Bllchl und Ham 
uns gfolln — Aba m ir Ham ganz vagessen aufs zohln!" 
Verzeihe die dummen Zeilen, aber sie sind mir grad so 
in die Feder gerutscht. N im m  Unseren verspäteten 

B eitrag  nachträglich an, aber sei so freundlich und laß 
uns n it in d'Zeitung drucken, -v  F ra u  Litzellachner 
4 K , F ra u  Prokofch 4 K , F ra u  Postmeister 4 K , 
F ra u  M ayrhofer sen. 4 K , F ra u  M ayrhofer M arie  
Hilm 1 K, Herr D r. M a tu ra  4 K , meine Wenigkeit 
(F rau  A nna M ayrhofer in Kematen. D er Setzer­
lehrling. 4 K , zusammen 25 K .

* Von der Volksbücherei. Zu Ostern bleibt die 
Bücherei geschlossen. —  F räu le in  M. P  a  l o l i s ch e k 
und der Lehrkörper der Knabenvolksschule spendeten 
der Bücherei mehrere wertvolle Bücher, wofür hiem it 
-der wärmste Dank ausgesprochen wird.

* Eiserner Kreuz-Tisch. Die geehrte Bewohnerschaft 
von W aidhofen a. d. Ybbs und Umgebung wird auf 
die für D onnerstag den 25. M ürz (Feiertag) anbe­
raum ten V orführung des B i s m a r c k - F i l m s  im

D arum  ist auch b k  V erantw ortung, die auf uns 
Daheimgebliebenen lastet, nicht klein, Pflichterfüllung 
bis zum Aeußersten, der G laube an die geistige und

W ie  schützt m a n  sich sicher vor rniflecfesiBen Kmnkheiten? Durch Reinlichkeit, 
stoch Vernichtung von Fliegen nnB Angeziefer!
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hiesigen Kino aufmerksam gemacht, die vor einigen 
M onaten allgemein großen B eifall fanden. Der U nter­
nehmer Herr Hieß, spendet einen Teil des Erträgnisses 
dem Geldgrundstocke des Eisernen Kreuz-Tisches zur 
Unterstützung von W itw en und W aisen gefallener K rie­
ger von W aidhofen a. d. Bbbs und Zell ohne U nter­
schied der P a rte i. A us diesem Grunde wird um zahl­
reichen Besuch der Vorstellungen gebeten.

* W ohltätigkeitsvorstellungen. „D e r  V a t e r  
z i e h t  i n d e n  K r i e g "  betitelt sich das allerneueste, 
überall mit bestem Erfolg aufgeführte Stück/welches 
D ienstag den 23. M ärz, 8 Uhr und Mittwoch den 
24. M ärz, 6 Uhr abends, im S aa le  des Gasthofes „Zum 
goldenen Löwen" zur Darstellung gelangt. Hiesige junge 
D am en bringen unter der bew ährten Leitung der The- 
aterdirektorin F rau  M arie  P r  a tzn  e g g  dieses zeitge­
mäße Stück zur Aufführung. I n  Anbetracht des wohl­
tätigen Zweckes, der R einertrag  ist (für den Eisernen 
Kreuztisch und das Rote Kreuz bestimmt, ergeht an die 
Bevölkerung W aidhofens und Umgebung die B itte , 
die Vorstellung zahlreich zu besuchen.

* S te n o g r a p h ie k u r s  -  Schlutz. D o n n e r s t a g  d e n  
1 8 .  d .  M .  w u r d e  d e r  S t e n o g r a p h i e k u r s ,  w e l c h e r  fei t  
O k t o b e r  v .  I .  a n  de r  h i e s i g e n  F a c h s c h u l e  d u r c h  D i r e k t o r  
H u g o  S c h  e r  b ä u m  g e h a l t e n  w u r d e  u n d  b i s  z u m  
S c h l ü s s e  e i n e n  seh r  g u t e n  B e s u c h  a u f w i e s ,  n a c h  e i n e r  
P r ü f u n g  d e r  T e i l n e h m e r  geschlossen .  D e r  D u r c h s c h n i t t s ­
e r f o l g  ist s ehr  b e f r i e d i g e n d .

* T o d e sfa ll. W i e  w i r  e r f a h r e n ,  ist i n  S t .  P ö l t e n  
a m  1 4 .  M ä r z  H e r r  A l o i s  W ü c h s e ,  b ü r g e r l i c h e r  K a u f ­
m a n n ,  H a u s -  u n d  R e a l i t ä t e n b e s i t z e r ,  n a c h  s e g e n s r e i c h e r  
T ä t i g k e i t  i m  A l t e r  v o n  58 J a h r e n  g e s t o r b e n .  D e r  v o n  
d e r  B e v ö l k e r u n g  S t .  P ö l t e n s  u n d  U m g e b u n g  so ü b e r a u s  
b e l i e b t e  u n d  w e g e n  s e in e r  G e s c h ä f t s t ü c h t i g k e i j  so h o c h g e ­
schätzte M a n n  w a r  e i n  B r u d e r  u n s e r e s  h i e s i g e n  K a u f ­
m a n n s  H e r r n  J o s e f  W ü c h s e .

* V e r le g u n g  d e r  Ie itb e sc h rä n k u n g  fü r  G ro tz- 
e in k ä u fe r  am  h iesigen W o c h e n m a rk te . I n  d e r  
S t a d t r a t s i t z u n g  v o m  19. d. M .  w u r d e  beschlossen ,  d e n  
G r o ß e i n k ä u f c r n  d e n  E i n k a u f  v o n  s ä m t l i c h e n  L e b e n s ­
m i t t e l n  a m  h ie s i g e n  W o c h e n m a r k t e  erst  v o n  1 0  U h r  v o r ­
m i t t a g s  a n  z u  g e s t a t t e n .  D i e  P o l i z e i  w i r d  a n g e w i e s e n ,  
s t r e n g e  a u f  d i e  D u r c h f ü h r u n g  d ie se r  V e r o r d n u n g  z u  sehen .  
D i e s e  V e r o r d n u n g  w i r d  v o n  d e r  h e i m i s c h e n  B e v ö l k e r u n g  
i m  I n t e r e s s e  d e r  A p p r o v i s i o n i e r u n g  a u f  d a s  w ä r m s t e  b e ­
g r ü ß t  w e r d e n .

* B ie n e n z ü c h te r-H a u p tv e rsa m m lu n g . D e r  B i e n e n ­
z ü c h te r  - Z w e i g v e r e i n  W a i d h o f e n  a .  d .  P b b s  h i e l t  le tzten 
S o n n t a g  i n  K e r s c h b a u m e r s  G a s t h a u s e  se in e  H a u p t v e r ­
s a m m l u n g  a b .  D e r  O b m a n n ,  H e r r  R e g i e r u n g s r a t  Z i m m e r ­
m a n n ,  b e g r ü ß t e  d i e  z a h l r e i c h  e r s c h ie n e n e n  B i e n e n z ü c h t e r  u n d  
n a m e n t l i c h  d e n  i n  d e r  I m k e r w e l t  a l s  h e r v o r r a g e n d e n  
F a c h m a n n  b e k a n n t e n  W a n d e r l e h r e r ,  H e r r n  H a n s  P e c h a c z e k ,  
t e i l t e  w e i t e r s  m i t ,  d a ß  H e r r  P e c h a c z e k  v o n  d e r  H a u p t ­
l e i t u n g  f ü r  O e s t e r r e i c h  z u m  E h r e n m i t g l  i e d e  e r n a n n t  
w u r d e ,  h o b  dessen V e r d i e n s t e  f ü r  d i e  B i e n e n z u c h t  h e r v o r  
u u d  e n d e t e  se in e  v o r t r e f f l i c h e n  A u s f ü h r u n g e n  m i t  e i n e m  
h e r z l i c h e n  G l ü c k w u n s c h  a u s  d e n  A u s g e z e i c h n e t e n ,  w o z u  
a l l e  A n w e s e n d e n  B e i f a l l  z o l l t e n .  N a c h d e m  i h m  d a s  W o r t  
e r t e i l t ,  d a n k t e  v o r e r s t  H e r r  W a n d e r l e h r e r  f ü r  d i e  B e g l ü c k ­
w ü n s c h u n g  u n d  g i n g  s o f o r t  z u  d e n  f a c h l ic h e n  A u s f ü h r u n g e n  
ü b e r ,  w o b e i  e r  b e s o n d e r s  d i e  i n  d e n  I m k e r k r e i s e n  
w e n i g e r  b e k a n n t e n  V o r s c h r i f t e n  ü b e r  V e r s i c h e r u n g ,  
H a f t p f l i c h t  u n d  U n t e r s t ü t z u n g  b e r ü h r t e .  N a c h  b e i n a h e  
2 - s I l l n d i g e r  D a u e r  sch lo ß  d e r  R e d n e r  s e in e n  h o c h a n z i e h e n d e n ,  
v o n  a l l e n  A n w e s e n d e n  m i t  g e s p a n n t e r  A u f m e r k s a m k e i t  
v e r f o l g t e n  V o r t r a g .  I n  d e r  d a r a u f f o l g e n d e n  W e c h s c l r e d ?  
f a n d e n  n o c h  v e r s c h ie d e n e  F r a g e n  B e a n t w o r t u n g  u n d  w u r d e  
h i e b e i  e r w ä h n t ,  d a ß  d i e  R u s s e n  i n  d e n  v o n  i h n e n  b e ­
setzten ös te r re ich ische n  G e b i e t e n  a l l e  B i e n e n s t ä n d e  v e r n i c h ­
t e t e n .  D i e  O b l i e g e n h e i t e n  d e s  e r k r a n k t e n  S c h r i f t f ü h r e r s ,  
H e r r n  E l l i n g e r ,  e r l e d i g t e n  d e r  H e r r  O b m a n n  u n d  H e r r  
K u d r n k a  d. A e .  M i t  d e r  W i e d e r w a h l  d e r  g l e i c h e n  M i t ­
g l i e d e r  f ü r  d a s  f o l g e n d e  D e r e i n s j a h r  f a n d  n a c h  v i e r ­
s t ü n d i g e r  D a u e r  d i e  sehr  g u t  v e r l a u f e n e  V e r s a m m l u n g  
i h r e n  A b s c h l u ß .

* Z u r K riegsanleihe. D ie Sparkasse der S tad t 
W äidhofen a. d. Pbbs übernim m t am Kassenschalter die 
bereits am 1. A pril 1915 und selbstverständlich auch alle 
nächstfälligen Zinsscheine (Coupons) der O e s t e r ­
r e i c h  i f ch e n  5^2 % K r i e g s a n l e i h e  v o m  
J a h r e  1914 i m m e r  fünf Tage vor der Fälligkeit, 
k o s t e n l o s  zur llmwechslung und Einlösung. D ies 
g il t auch für die Zinsscheine (Coupons) aller anderen 
W ertpapiere.

* Leichenbegängnisse. W ie bereits berichtet, ist F re i­
tag  den 12. M ärz der hiesige Spenglerm eister Herr Jos. 
P  i ch den schweren Verletzungen, die er bei seinem 
llnglückssturze erlitten , erlegen. D er Ausdruck allge­
m einen M itleides ging durch die Bevölkerung, wovon 
das Leichenbegängnis Z eugnis gab, welches S onntag  
den 14. M ärz nachmittags vom allgemeinen K ranken­
hause aus stattfand. Trotz des schlechten W etters w an ­
derten  viele M änner und F ra u e n  h inaus, um  den so 
plötzlich dahingegangenen B ürger der S ta d t  die letzte 
Ehre zu erweisen. D as hiesige k. k. priv. Bürgerkorps 
w ar ausgerückt, um ein treues M itglied am letzten 
G ange zu begleiten. D ie große Teilnahm e der B evöl­
kerung möge den tieftrauernd  H interbliebenen ein klei­
ner Trost im großen Schmerze sein. E in  fleißiger, streb­
samer G ew etbsm ann ist dahingegangen, ihm sei die 
E rde leicht! —  D as B egräbn is der am S onn tag  den

G. M ärz verstorbenen K aufm annsw itw e F rau  M arie  
W  i n t e r s p e rg  e r in Zell fand M ontag den 8. M ärz 
unter großer B eteiligung der Bevölkerung von Zell und 
W aidhofen statt. M it F ra u  W intersperger ist ebenfalls 
eine hochgeachtete, fleißige Geschäftsfrau und gute 
M u tte r dahingegangen. S ie  ruhe in F rieden!

* Generalversamm lung. D ie Sodawasserfabrik der 
Gastwirte von W aidhofen a. d. 2)66s und Umgebung 
r. E. m. b. H. hä lt am D ienstag den 23. M ärz um 
2 Uhr iachmittags in Herrn Josef H ierham mers Gast­
hof ihre G e n e r a l v e r s a m m l u n g  m it folgender 
Tagesordnung ab: 1. Verlesung der Verhandlungsschrift 
der letzten Hauptversammlung. 2. R  e ch e nschas tsber i ch t .
3. Kassabericht. 4. Bericht des Aussichtsrates. 5. B e ­
schlußfassung über eventuelle V erteilung des Geschäfts- 
ge-winnes. 6. Allfälliges.

* Kriegsspital-Barackenbau. Die A usführung der 
W asserleitungsanlagen, Bäder, Klosetts und Wasch­
anlagen usw. wurden von der hier allgemein bekannten 
F irm a Josef H o p f e r w  i e f e r, W asserleitungsbau­
geschäft in Amstetten, um den B etrag  von zirka 20.000 K  
erstanden.

* Zum hundertsten G eburtstage B ism arks. 2Bir 
machen unsere Löser aufmerksam, daß die Direktion des 
Ersten W aidhufner K inotheaters anläßlich des 100. G e­
burtstages B ism arks (1. A pril 1915) am 25. M ärz 1915 
(Feiertag)^ den großartigen F ilm  „Bism ark", ein w un­
derbares Film werk in sechs A bteilungen, zur V orfüh­
rung bringt. Der F ilm  zeigt prachtvolle B ilder aus 
B ism arks Leben, er behandelt die Entwicklung B is ­
marks von seiner Kinder- und Jugendzeit b is  zu seinem 
Tode, w ir sehen interessante B ilder aus B ism arks S tu ­
dentenzeit sowie aus B ism arks Leben a ls Landw irt, 
w ir sehen ferner B ism ark am B eginn seiner politischen 
Laufbahn als Gesandter am russischen Hofe, w ir sehen 
B ism ark auf den Schlachtfeldern von 1870/71, ferner 
die Gefangennahme Napoleon III. bei Sedan sowie die 
Proklam ation in V ersailles und noch viele viele an ­
dere höchst interessante B ilder. Der F ilm  ist frei von 
jeder politischen Tendenz und ist für Schulkinder und 
Jugendliche erlaubt. Der F ilm  wurde von der rührigen 
Direktion bereits voriges J a h r  zu Weihnachten gezeigt, 
er hat dam als derart Beifall gefunden, daß nachher noch 
föhr häufig der Wunsch geäußert wurde, selbst von 
Herren, die ihn schon wiederholt gesehen, den F ilm  noch­
m als zur Aufführung zu bringen. Den F ilm  sollte sich 
daher jeder deutsche Oester reicher, speziell solche, die ihn 
noch nicht gesehen haben, ansehen, er ist heute ein ge­
schichtliches Dokument. Die Direktion hat sich in ent 
gegenkommendster Weise auch bereit erklärt, für die 
in der jetzigen schweren Zeit doppelt notwendige K riegs­
fürsorge ihr Scherflein beizutragen, indem sie einen T eil 
des R einerträgnisses der Gesellschaft: „Eisernes Kreuz" 
z u g u n s t e n  d e r  H i n t e r b l i e b e n e n  v o n  g e - 
f a l  l e  n e »  W a i d h o f n e r  » o h n e  U n t e r s c h i e d  
d e r P a r t e  i, widmet. Um auch Besuchern aus der 
Umgebung W aidhofens den Besuch leichter zu ermög­
lichen, werden 3 Vorstellungen, und  zwar % 3, 5 und 
8 Uhr gegeben. W ir können Allen den Besuch dieses 
großartigen Filmwerkes nur bestens empfehlen.

* Erstes W aidhofner K inotheater. I m  Vordergründe 
des heutigen P rogram m es steht das große dreiaktige, 
Kriegsschausviel „Durch P ulverdam vf und Kugelregen.", 
ein Heldenbild aus dem K riegsjahre 1914. D ie wie 
immer sehr interessanten B ilder von den Kriegsschau­
plätzen bringen diesm al N aturaufnahm en von der ^West­
front, urtd zwar: 1. Landsturm für Verwendung im 
Etappendienst, im H intergründe verlassene englische 
Beobachtungstürme. 2. Bagagekolonne im Feindesland.
3. Deutsche Fliegeroffiziere im Besitze des eisernen 
Kreuzes. 4. A eroplane im Dienste der modernen 
Kriegstechnik. 5. Der G ouverneur von M aubeuge mit 
seinem S tabe. 6. Zerstörte F o rts  vor M aubeuge. 7. 
E in  durch einen V olltreffer zerschossener P anzertu rm  
und zerstörte Kasematten vor M aubeuge. 8. 100 K ilo­
meter vor P a r is . W iederaufbau einer Eisenbahnbrücke.
9. E ine deutsche P a tro u ille  in Cuise (Frankreich.) 10. 
Verlassene englische Artilleriestellungen m it erbeuteten 
Geschützen. 11. Gefangene Franzosen und Z uaven in 
Laon, ein Stützpunkt der großen Schlacht vor P a r is .
12. E in heruntergeschossener französischer Aeroplan.
13. Eine „Gulaschkanone" im Feindesland. „Die deut­
sche siegreiche F lo tte" ein derzeit äußerst aktueller F ilm  
zeigt sehr schöne B ilder der deutschen F lo tte  und wird 
gewiß allgemeines Interesse erregen. E in  gutes Lust­
spiel in zwei Akten: „G öttin der Liebe" sowie die Posse 
„Bobby a ls Aviatiker" sorgen für den humoristischen 
Teil, während uns eine sehr gute N aturaufnahm e „Der 
Fuchs" in das Leben und Treiben M eister Reineckes 
einen Einblick gestattet. Sämtliche B ilder sind behörd­
lich zensuriert und für Schulkinder und Jugendliche 
a ls  geeignet befunden.

* Niederöstcrreichischer StröfU ngs-Fürsorgeverein in 
Krems. M ontag den 29. M ärz 1915 um 1 L>5 Uhr nach­
m ittags findet in Krems im L erhandlungsfaale des 
k. k. Kreisgerichtes die Jahreshauptversam m lung des 
niederösterreichischen S träflings-F llrsorge-Pereins statt. 
Tagesordnung: 1. E rstattung des Rechenschafts- und 
Kassaberichtes und Erledigung desselben. 2. Feststel­
lung des Voranschlages für 1915. 3. N euw ahl des 
Bereinsausschusfes. 4. Beschlußfassung über A nträge. 
Die Fürsorge für entlassene, besserungsfähige S trä flinge

ist eine kulturelle Notwendigkeit. Ih re  Aufgabe ist 
es, jene unglücklichen Gefallenen, die nach ihrer A b­
strafung den ernsten W illen und das Bestreben haben, 
wieder den geraden Weg der Ehrlichkeit und A rbeit zu 
gehen, durch tätige M ith ilfe  die Ergreifung dieses 
Z ieles möglich zu machen, durch Abwendung der ersten 
Not,- die an die aus der S tra fh a ft Entlassenen heran­
tr itt, sie vor der E v en tu a litä t eines Rückfalles zu be­
wahren. Davon abgesehen, daß dies eine T a t reinster 
und schönster Menschenliebe ist, muß anerkannt werden, 
daß die Früchte derselben der gesamten menschlichen 
Gesellschaft, wie überhaupt der Allgemeinheit und so­
m it auch jedem einzelnen zugute kommen, da sie das 
wirksamste M itte l bildet, das Verbrechen zu bekämpfen 
und die Zahl der Verbrecher zu verringern. Die schönen 
Erfolge, auf welche der niederösterreichische S trä flin g s- 
Fürsorge-Verein nach einer nunmehr 24jährigen T ä tig ­
keit zurückblicken darf, sprechen am deutlichsten für die 
hohe Bedeutung, welche der S träflingsfü rso rge  zu­
kommt, und sind gewiß geeignet, das Interesse und die 
A nteilnahm e der weitesten Kreise an den Bestrebungen 
des V ereines anzuregen.

* Feldpostbrief. Von einem 21. Landweh rer w ird 
UNS folgendes Gedicht zugesandt:

L ä s t i g e  K u n d  e.
(F re i nach Uhland.)

A ls M axis R o tbart lobesam —  I m  polnischen Land 
gezogen kam, —  D a mußte er m it seinem Herrn — G ar 
vidier Feinde sich erwehrn: —  Dem M axi w ar sehr 
schwtch im M agen, — D er B a rt erregte Unbehagen. — 
So blieb er bald  ein gutes Stück —  H inter dem Heeres­
zug zurück. — D a sprengten plötzlich in  die Q uer — 
Fünfzig russische R eiter daher. —  Die huben au auf 
ihn zu schießen — Und ihn zu kitzeln mit den Spießen.
—  Der wackere M arx l forcht sich nit, — E r übt, w ie 
ednstens, stramm das: „K niet!" —  E r läßt sich nieder- 
gleich am O rt —  Und wehret ab in einem fort. — B is  
einer, den der Hunger zwingt, —  S e in  M arterw erk erst 
recht beginnt. —  D a w allt dem Deutschen auch sein B lu t
—  Und flink m it keckem, stolzem M u t — R eißt er ihm 
aus m it einem Streich — die beiden Vorderfüß' zugleich
—  Und dann mit echter deutscher K raft — Drückte er 
ihm ab den Kopf m it Macht, —  Drückt auch den Rum pf 
ihm  noch entzwei —  urtd aus ist nun die Q uälerei. — 
Am rechten F inger wie am  linken —  S ieh t man ein 
helles Tröpfchen blinken. —  D a packt die andern kälter 
G raus, —  S ie  flieh» in alle W elt h inaus: —  Und 
jedem ist, a ls  w ürd' inm itten  —  E in  M ühlstein ihm 
die B rust zerdrücken. — M ax aber sinkt nieder Und 
danket G ott und betet Lieder: —  „Allmächtiger — 
groß ist die N ot; — Nicht Russen w arns — ’ne L aus 
ist tot!" —  D rauf kam des W egs 'ne Heldenschar, — 
Die auch der Lauschen nicht entbahr, —  Die sahen nun 
m it gutem Bedacht, —  W a s’ A rbeit unser Held gemacht.
—  Von denen h a t's  der „H err" vernommen, — Der 
ließ den M axi vor sich kommen — Und sprach: —- 
„S ag  ort, mein R itte r wert, — W er hat dich solche 
Sach' gelehrt?" — Der Held bedacht sich nicht zu lang,
—  E r sagt es ohne B ang: —  „Bekannt bei uns sind 
solche Sacherl, —  M an  nennt sie nur „das beste Zacherl".

E . G.
* Einstellung des Postanweisungsverkehres nach 

Deutschland und I ta l ie n . Durch eine am 13. M ärz er­
lassene Verfügung wurde der Postanweisungsverkehr 
m it Deutschland und I ta l ie n  mit dem A blauf des
14. M ärz eingestellt. Diese Einstellung hat ihre Ursache 
darin , daß bei dem Postanweisungsverkehr gewisse M iß­
bräuche vorgefallen sind. Geldsendungen nach Deutsch­
land können also von der nächsten Woche an nur im  
Wege der bankmäßige» Uebevweisung, der lieb Erweisung 
durch die Postsparkasse oder durch Bargeldüberfendung 
mittelst Geldbriefen erfolgen. I n  dem letzteren F alle  
hat der Absender die deutschen, bezw. italienischen 
N oten sich selbst zu verschaffen und direkt nach Deutsch­
land oder den italienischen Plätzen zu üherschicken. Ueber 
die Verfügung wird die folgende M itte ilung  veröffent­
licht: Der Postanweisungsverkehr m it Deutschland und 
I ta l ie n  w ird m it A blauf des 14. M ürz 1915 eingestellt. 
Die Annahme von Postanweisungen für K riegsgefan­
gene, In te rn ie r te  und K onfinierte w ird vom 15. M ärz 
1915 angefangen auf die ärarischen Postäm ter be­
schränkt.

* E inarm ige, die sich zur E rteilung von fachtechnischen 
Unterricht in Jnvalidenschulen eignen, mögen sich beim 
Kommando des k. u. k. Reservespital Nr. 11 (orthopä­
disches S p ita l und Jnvalidenschulen W ien, V., Easser- 
gasse 44— 46) zwischen 12 und 1 Uhr vorstellen oder 
fa lls ihre persönliche Vorstellung nicht möglich fein 
sollte, ein diesbezügliches schriftliches Gesuch an das 
obige Kommando einreichen.

* Die Herstellung von Schweinefleisch-Dauerware. 
I m  Nachstehenden werden einige A nleitungen für die 
Herstellung von Schweinefleisch-Dauerware gegeben, die 
sich wohl im  allgemeinen m it dem gebräuchlichen V er­
fahren decken, aber nicht immer in allen Einzelheiten 
genau eingehalten werden, sodaß leider einwandfreie 
und vollkommen gesunde D auerw aren von Schinken, 
Speck und W ürsten besonders in den bäuerlichen W ir t­
schaften verhältnism äßig feiten anzutreffen sind. D auer­
w are in Schinken, Speck und W urst bedarf, falls sie 
für längere Zeit ha ltbar sein soll, einer sorgfältigen 
V orbehandlung. Schinken und Speck sind auch in den



'Sam stag  den 20. M ärz 1915. „ B o t e  v o n  d e r  3) b b s. “ Beilage Seite 3.
tiefen  Lagen gut zu durchsalzen. Hierzu ist namentlich 
bei Schinken d arau f zu achten, dag sie je nach der Größe 
w ährend 6 bis 10 Wochen in einer genügend starken 
Pökelbeize gehalten werden. B ei B eginn der Pökelung 
sind sie ringsum , besonders an den nicht von Schwarte 
bedeckten Fleischteilen, kräftig m it S alz  einzureihen. 
W ährend der Pökelung sind die W aren —  möglichst in 
Kellern — bei 6 bis 12 Grad Celsius aufzubewahren. 
B ei höherer W ärm e verderben Beize und W are leicht, 
bei niedrigerer wird das E indringen des Salzes in die 
Tiefe verzögert oder ganz verhindert. Nach der Pöke­
lung werden Schinken und Speck zur V erringerung des 
Salzgehaltes in den äußeren Schichten einen halben bis 
einen ganzen Tag gewässert und darauf gu t abge­
waschen. Vor dem Räuchern werden sie in einem luf­
tigen Raum e, möglichst mit Zugluft, je nach dem 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft mehrere Tage oder Wochen 
getrocknet. W ürste sind sofort nach ihrer A nfertigung 
zu trocknen. W ährend der Trocknung dürfen die W aren 
Frost, feuchter Luft oder hoher W ärm e nicht ausgesetzt 
werden. D as Räuchern der W are ist langsam zu be­
wirken, und zwar in mäßig starkem, kaltem und mit 
trockenen Sägespänen aus Hartholz, dem sogenannten 
Schmock, erzeugtem Rauch. F ü r  längere Aufbewahrung 
b e träg t die Räucherze’it bei Schinken etw a drei Wochen, 
bei Speck bis zu zwei Wochen und bei W urst bis zu 
einer Woche.

* W arnung  vor dein Zuströmen von Arbeitslosen nach 
W ien. Schon wiederholt ist von berufener S eite  vor 
dem Zuzuge von Arbeitssuchenden nach W ien gew arnt 
worden. Dessenungeachtet macht sich noch immer ein 
Zuströmen solcher Personen bemerkbar. Alle A rbe it­
suchenden werden daher neuerlich nachdrücklichst er­
m ahnt, sich nur dann nach W ien zu begeben, wenn ihnen 
bestimmt A rbeit in Aussicht steht oder ein bestimmter 
Arbeitsplatz bereits gesichert ist. Auf die Inanspruch­
nahm e der öffentlichen M ildtätigkeit kann bei den 
außerordentlichen Anforderungen, die zur Zeit an die 
Op-ferwiMgkeit der bem ittelteren Bevölkerung heran 
tre ten , nicht gerechnet werden.

* A ufruf für die notleidenden Deutschen in G alizien 
und  der Bukowina. Durch die Kriegsereign'isse ist ein 
großer T eil der deutschen Ansiedlungen in G alizien 
und der Bukowina auf das Härteste betroffen worden. 
So  zum Beispiel die blühende Ansiedlung M ariah ilf bei 
Kolomea fast vollständig vernichtet. Der unterzeich­
nete Fürsdrgeausschuß hat die Absicht, sobald es die 
Kritzgsereignisse erlauben, sofort eine Hilfsexpedition in 
die notleidenden A nstellungen zu entsenden, die Geld 
und Lebensrnittel überbringen sollen. W ir b itten  dieses 
U nternehm en nach Möglichkeit zu fördern. Mögen 
sich unsere Volksgenossen vor Augen halten, daß auf 
den Trüm m ern der Ansiedlungen in der Bukowina und 
G alizien für die F reiheit A ller gekämpft wurde. Geld­
spenden erbitten w ir an unsern Säkelw art Regierungs- 
ra r  Dr. Josef F r a n k ,  W ien, VI., B ellaria , Hotel 
Hötler; Lebensrnittel, und zwar nur solche, die dem 
V erderben nicht ausgesetzt sind, an den Sekretär 
Kirchhoffer, W ien, VII., Kenyongasse 15. F ü r den F ü r- 
sorgeausschuß für die Deutschen aus der Bukowina und 
G alizien (W ien, VI., Linke W ienzeile 4) Dr. R . F. 
K a i n d 1.

* W ie man feine Liebesgaben am besten packt, was 
die F ra u  von der Kreditbeschaffung in der fetzigen 
K riegszeit wissen muß, wie die D iä t für verwundete 
So ldaten  zu sein hat, diese und noch manche andere 
F rag en  werden in der neuesten Nummer der „W iener 
H ausfrau" von fachlich gebildeten M itarbeitern  be­
sprochen. Daneben gibt es noch mancherlei anderes, 
z. 33. B ilder von den Kriegsschauplätzen nach P h o to ­
graphien, m it E rläu terungen  versehen, die neuesten 
D am en- und Kindermoden nebst H andarbeiten, einen 
höchst spannenden K riegsrom an von H. C ourths-M ahler, 
N ovellen, Küchenzettel, eine K inderbeilage usw., so daß 
die F ra u  und F am ilie  in der „W iener H ausfrau" alles 
verein ig t hat, w as ihr zu lesen Freude macht und nützlich 
ist. E in  Abonnement au f dieses beliebte B la t t  ist daher 
zu B eginn des neuen V ierte ljahres bestens zu empfeh­
len ; es stellt sich auf vierteljährlich m it Schnittm uster­
bogen 2 K  60 Ir. D er Anfang des R om ans „Die K riegs­
b rau t"  w ird allen neuen Abonnenten auf Wunsch 
kostenfrei nachgeliefert.

* W as jeder Landsturmpflichtige und dessen Ange­
hörige über den U nterhaltung sbeitrag für Angehörige 
der Eingerückten und die Versorgung der W itw en und 
W aisen nach Gefallenen wissen muß, erläu tert au s­
führlich Dr. £  z ig  e t ,  Konz, des M obil.-R eferates der 
k. k. S ta tth a l te rn , in feinem vorn Deutschen Verein 
zur V erbreitung gemeinnütziger Kenntnisse herausgege­
benen Schriftchen, betite lt: „Die Landsturmpflicht. 
(P re is  20 h  und 3 h P o rto .) — Nicht minder wichtig 
zu wissen sind die „Kriegshygienischen F ragen" Heraus- 
gegeben nach V orträgen des bekannten P rag e r U niver­
sitätsprofessors Oberstabsarztes D r. O skar B a i l .  Ist  
doch das 3  i e  I bie r H y g i e n e  i m K r i e g e  d i e  
V e r h ü t u n g  j e d e s  n i c h t  d u r c h  W a f f e n g e  - 
w a l t b ed i n g t e n  M  e >n f ch e n v e r l u  st e s. Auch 
dieser V ortrag  ist vom gleichen V erein zu den Selbst­
kosten ä 20 li und 3 li P o rto  in Druck gelegt worden, 
um den breiten  Massen diese wichtigen F ragen  zu ver­
m itteln. Beide Schriftchen 'können durch jede Buchhand­
lung oder direkt vom V erlag des Deutschen Vereines

zur V erbreitung gemeinnütziger Kenntnisse in P rag  II., 
Torgasse 11, bezogen 'werden.

* „W ir svielen W eltkrieg!" D as K riegshilssbüro
des k. k. 'M inisterium s des In n e rn  hat ein neues B ilder 

JMcfHimter idem Tsikel jsWir spiele n Welikr ieg!" heraus - 
gegeben. " E n ,  zeitgemäßes Geschenk für unsere Kleinen. 
W ie sie sich geben in Gassen und Stuben, |ö bringt sie" 
Kutzer im Bilde. Auch die Kleinsten der K leinen, sie 
leben m it uns die -große Zeit des W eltkrieges, aber sie 
leben ihn so, wie es ihr ungetrübtes kindliches Gefühl 
erfaßt. -Sie wollen, sie können nicht unbeeinflußt neben 
den Großen stehen. Ob M ädel, ob Bub, sie spielen 
Weltkrieg. U nter dem Sopha ist der Schützengraben, 
ein offener Schirm ist ein Aeroplan, der Spazierstock 
ein Gewehr; ihre kindliche Phantasie macht au s  jedem 
H ausgerät ein Krtegswerkzeu-g. So h a t sie M aler Kutzer 
farbig wiedergegeben und der Jugendschriftsteller A r­
min B runner in den lustigen Versen den Ton getroffen, 
der sich harmonisch den B ildern  anschmiegt. „W ir 
spielen Weltkrieg und w ir werden siegen!" ruft Her­
bert der G eneral; doch wer un ter die S o lda ten  will, 
der darf nicht lutschen mehr! Mizzi ist der Tambour, 
Heini der F lügelm ann, K urt der Fahnenträger, Caro 
ist der Kriegshund 'und bewaffnet m it Stock, Kochlöffel 
und anderen H ausgeräten gehts in den Weltkrieg. Ein 
lustiger Krieg auf 20 Seiten , durchgeführt in allen 
kriegsmäßigen O perationen, auf allen Kriegsschau­
plätzen des Weltkrieges zu Wasser und zu Lande — 
dem Siege entgegen! S o  machen es die K leinen den 
Großen nach und wenn sie einst groß geworden, welche 
Bedeutung w ird dieses Büchlein für sie gewonnen haben! 
Eine E rinnerung  an die Kinderzeit, an einen Abschnitt 
der Weltgeschichte, den sie spielend mitgemacht, während 
vielleicht V ater oder B ruder an dem ungeheueren Ge­
schehen tä tig  waren, für das V aterland  bluteten, um 
den Kleinen -eine bessere Zukunft zu sichern. Kein 
Bilderbuch, das m it dem S p ie lgerä t verworfen und ver­
gessen w ird; vielmehr ein dauerndes Andenken an eine 
nicht 'empfundene aber schwere Zeit und gleichzeitig 
ein Baustein für die Krieasfürsorqe. D as Bilderbuch 
„W ir spielen W eltkrieg!" ist in allen Buchhandlungen 
und in der Technischen B etriebszentrale des K riegs­
hilfsbüros des -k. k. M inisterium s des In n e rn , W ien, 
1. Bezirk, Hoher M arkt 5, zum Preise von 3 K  er­
hältlich.

* Gemüsebau im Haus- und Schrebergarten. B e­
kanntlich hat das k. k. Ackerbauministerium bereits im 
V orjahre die Anregung gegeben, die Haus- und Schre- 
bergürtenbesttzer mögen sich in ihrem eigenen Interesse 
dem Gemüsebau widmen. W enn nun dieser bisher nicht 
in jener Weife vor sich ging, wie es in der Versorgung 
des H aushaltes m it eigengebautem Gemüse wünschens­
wert wäre, so liegt die Ursache zumeist darin , daß es 
an dem nötigen V erständnis, wie der Gemüsebau in 
diesem R ahm en durchzuführen ist, um sich lohnend zu 
gestalten, mangelte. E s ist deshalb wärmstens zu be­
grüßen, daß soeben ein Merkchen, gewidmet der F rauen- 
Hilfsaktion im Kriege (Sektion Gemüse- und Obstbau) 
aus der Feder des landwirtschaftlichen Fachschrift­
stellers A. Berger-Flwdnitz, betitelt „Kurze A nleitung 
zum erfolgreichen Gemüse-, Kartoffel- und Küchen- 
kräuterbau im Haus- und Schrebergarten" erschienen 
ist, welches in kurzer jedoch gemeinverständlicher Weise 
den Gemüse- und Küchenkräuterbau im Haus- und 
Schrebergarten behandelt und daher den diesbezüglichen 
Besitzern höchst willkommen sein muß. D as Werlchen 
ist zum Preise von 40 Heller (per Post 50 Heller) durch 
jede Buchhandlung oder -durch den H ubertus-V erlag, 
W ien, XV., Hütteldorferstraße 26, zu beziehen.

* W aidhofner Wochenmarktsbericht vom 16. M örz 
1915. Die Zubringun'g von B u tte r und E ier am 
heutigen Wochenmarkte, obwohl in gleicher M enge als 
am Vormarkte, konnte den B edarf nicht vollkommen 
decken, jedoch blieben Preise stetig. B u tte r mußte das 
K ilogram m  wieder m it 3 K  20 h bezahlt werden und 
25 Stück frische E ier zu 2 K  gegeben. Obst und Ge­
müse wenig Angebot. Am Schmeinemarlt w aren die 
Zufuhren von jungen Ferkeln gegenüber früheren 
M ärkten etw as reichlicher, fanden aber bei mäßig ge­
haltenen Preisen bald Käufer. B on Futterschweinen 
kam nur eine P a r t ie  und w ar sofort a-bverkaust. Junge  
Ferkel je nach A lter notierten von 12 bis 14 K , F u tte r- 
schweine je nach Größe von 30 b is 70 K  per Stück.

* A llhartskhrq. W ie aus einer am 15. M ärz einge­
langten  Feldpostkarte des Herrn Fachlehrers W alker 
Unterberger, der als Einjährig-Frestwilli-ger Zugsführer 
im k. k. Landwehrregim ent N r. 21 in den K arpathen 
kämpft, zu ersehen ist, e rlitt dortselbst Herr Lehrer K, 
H e p m a n n aus A llhartsberg bei einem heißen Ge­
fecht einen Oberschenkelschuß. Herr Lehrer Heymann 
wirkte auch mehrere Ja h re  zu M arkt A rdagger und 
Opponitz.

A u s  Amstetten und Um gebung.
Amstetten. (P  f a r r e u i  n ft a  l  t a t i o n.) Sonntag 

den 14. M ärz nachmittags fand die feierliche In s ta lla ­
tion des neuen S tad tp fa rre rs  von Amstetten Herrn 
F ranz H a i tn e I durch den Dechant des Dekanates 
Amstetten H errn P fa rre r  F ranz L ie tz  aus M arkt Oed 
statt. Auf dem Kirchen platze zwischen P farrho f und 
Kirche hatten die verschiedenen V ereine und Körper­
schaften sowie die Schuljugend sämtlicher Schulen mit

dem Lehrkörper und eine große Menschenmenge A uf­
stellung genommen. Um 3 Uhr nachmittags begab sich 
der neue P fa rrh e rr  in Begleitung des Dechants Lietz, 
der Pfarrgeistlichkeit und einiger ausw ärtiger Priester 
in die Kirche, woselbst sich inzwischen die Spitzen der 
Behörden und Aemter, die Gemeindevertretung von 
Amstetten m it Bürgerm eister K u b a  st a, der B ürger­
meister der eingepfarrten Gemeinden Prem sbach, 
Schönbichl und Dorf Haag, die Gutsbesitzer der Um­
gebung und sonstige H onoratioren eingefunden hatten. 
Nach der kirchlichen Zeremonie begab sich der Zug nach 
dem P farrhofe zurück, wo der neue P fa rrh e rr  beglück­
wünscht -wurde. Die Feier hatte unter der Ungunst des 
W etters stark zu leiden. P fa rre r  F ranz  Haimel ist 
1865 in Karlstetten geboren und wurde im Ja h re  1889 
zum Priester geweiht. Nachdem er an verschiedenen 
O rten, u. a. Pbbs, als Kooperator tätig  war, wirkte er 
dann a ls P fa rre r in Süßenbach, hierauf durch dreizehn 
Ja h re  in Kasten. Dem neuen P fa rre r von Amstetten 
geht der R uf eines milden Priesters voraus. Der b is ­
herige Provisor F ranz T u x  verbleibt w eiter a ls  S tab t- 
psarr-Kooperator, der A ushilfspriester R udolf S a m e  l- 
r o t kam a ls P farrprovisor nach Kasten.

M auer-O ehling. ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  
g e f a l l e n . )  Am 24. v. M. ist der Landsturmi-nfan- 
terist Georg E  11 l, Pfleger der hiesigen Landesheil­
anstalt und Schriftführer des hiesigen Abstinenten- 
b und es „Volksheil" im Feld-R  öserv elaza rett in Huszt 
in U ngarn an Typhus gestorben. Am 18. M ärz zele­
brierte in der Pfarrkirche zu Oehling der Landesseel­
sorger Herr S im linger einen feierlichen T rauergottes- 
dienst, welchem auch der hiesige Kri-egerverem, dessen 
M itglied der Verstorbene war, beiwohnte.

—  (© e n e r a 1 ® e r s a m m I -u n -g.) Am Sonntag 
den 14. M ärz hielt der hiesige Kriegeroerein im Gast- 
hofe des H errn Sengstbratl feine diesjährige G eneral­
versammlung ab, die sich eines recht guten Besuches er­
freute. Die Versammlung wurde vom K ommandanten 
K arl G r ä m t  m it einem Hoch auf den Kaiser er­
öffnet. Schriftführer Johann  W a d e r  erstattete so­
dann  den Tätigkeitsbericht und Kassier F ranz Hörttzauer 
den Kassabericht- Nach diesen Berichten zählte der 
Verein 10 Ehrenm itglieder, 61 unterstützende und 84 
wirkliche M itglieder. An Baroerm ögen besitzt der V er­
ein 2702 K  20 li; das Gesamtvermögen beträgt 
4472 K  32 Ir. Ueber A ntrag  der Revisoren Palmetz- 
hofer und B erger wurde dem Kassier die Entlastung er­
te ilt und der Dtnk der Versammelten ausgesprochen. Der 
geistliche Konsulent L-andesseelsorger widmet hierauf 
den auf dem Felde der -Ehre gefallenen M itgliedern 
einen ehrenden Nachruf, erweist den im Felde stehenden 
M itgliedern ein besonderes Gedenken, indem er in lä n ­
gerer Rede den Ernst der Zeit schilderte und alle zu 
treuem A usharren  aufforderte und zur Bereitw illigkeit 
im Dienste des V aterlandes jedes Opfer zu bringen. 
Josef W eigl berichtete dann über die Sterbefasse. Nach 
Erledigung mehrerer V ereinsangelegenheiten wurde 
die Versammlung vom K ommandanten m it einem Hoch 
au f Kaiser und Protektor geschlossen.

—  ( V a t e r l ä n d i s c h e r  Ab - e n  d.) W ie schon 
berichtet, veranstaltete am 7. M ärz nachmittags die 
O rtsgruppe M auer-O ehling des Deutschen Schulvereines 
in Hausmeni-ng ihren zweiten „Vaterländischen Abend“ , 
welcher trotz des miserablen Regenw etters sehr gut be­
sucht w ar und einen glänzenden V erlauf genommen 
hatte. D ie E innahm en betrugen 192 K  4 Ir, die A us­
lagen 25 K  4 h, so daß ein Reinerträ-gn-is von 167 K  
erzielt wurde. E s konnte mithin ein B etrag  von je 
83 K  50 h dem Kriegsfürsorgeamt und dem Deutschen 
Schuloerein in W ien übersendet werden.

—  ( H a u p t v e r s a m m l u n g . )  Am S am stag  den
10. A pril findet um 8 Uhr abends im Gasthofe des 
Herrn F ranz ffieiblinger die diesjährige Haupversarnrn- 
lung der O rtsgruppe M auer-O ehling des Deutschen 
Schulveermes statt. Anschließend daran kleine Bisrnark- 
gedenkfeier. Die M itglieder und Freunde des Deutschen 
Schulvereines werden gebeten, diesm al recht zahlreich 
zu erscheinen.

A u s  G t. P e te r  i. d. A u  und U m gebung.
S t  P e te r in  der Au. ( I  n s e r 6  i s c h e r  G e f a n ­

g e n s c h a f t . )  Der Sohn des Vorstehers der M ahl- 
und ̂ Säg em ü ll e r -Ge nosse n schaft M arkt S t. P e te r i. ii. 
An S tephan R ö c k l i n g e  r, Besitzer der Teufelaumllhle 
im Dorfe S t .  P e te r in der Au, welcher a ls  In fan te ris t 
des 49. In fan teriereg im en ts an den Kämpfen in S e r­
bien teilnahm  und seit 7. Dezember verm ißt war, sandte 
seinen E lte rn  eine am W eihnachtstag geschriebene K arte 
des In h a lte s , daß er am 13. Dezember um 9 klhr 
abends in Gefangenschaft geraten sei und sich in Risch 
befinde. W eiter teilte Röcklinger mit, daß er gesund 
sei, jedoch Hunger leiden müsse, weshalb ihm seine E l ­
tern Eßw aren unid Geld senden mögen. Obwohl nun 
die E ltern  schon einigemal Geld und Lebensm ittel ab­
gesandt haben, ist bisher keine weitere Nachricht von 
ihrem Sohne eingelangt, so daß sie nicht wissen, ob ihr 
Sohn etw as von den Sachen erhalten hat oder über­
haupt noch lebt.
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N u s  W eu er und ‘Umgebung.
W eyer. ( T o d e s f ä l l e . )  Am 13. M ärz verschied 

in K leinreifling F ra u  Em ilie N e u m a n n, B ahn- 
assistcntensgattin im 31. Lebensjahre. D as Leichen­
begängnis fand am 16. M ärz statt. — Am 14. M ärz 
verschied in K leinreifling Herr Leo E d  l i n g  e r, P latz­
meister im 44. Lebensjahre. Die Beerdigung fand am
15. M ärz um 5 Uhr nachmittags statt.

—  ( V i e h m a r k t . )  B ei dem am M ontag den 15. 
M ärz abgehaltenen Lätare-Viehm arkt wurden insge­
samt 150 Stück zum Auftrieb gebracht, und zwar: 
5 S tie re  (360 bis 400 K ), 29 Kühe (400 bis 600 Iv), 
81 Ochsen (per P a a r  1400 bis 1700 K ), 35 Iu n g rin d e r 
(200 K  bis 300 K ). Der Viehmarkt w ar sehr besucht, 
doch w ar der Handel flau, w as feine Ursache in den durch 
die Kriegszeit hervorgerufenen hohen Vieh preisen 
findet. D a seit Wochen die H ändler ihre Einkäufe 
vorher besorgten, bestand der im V erhältn is zu anderen 
Frühfahrsm ärkten  so geringe Auftrieb.

Eingesendet.

M a t t n n i '5 bewährtes V o r-  
I i d l L U l l l  beugungsmirtei.

iesshöbler
S a u e r b r u n n

?teckenplerd-uiienmiidi-?elfe
von B e rg m a n n  & C o., Tetschen a. E lbe

erfreut sich immer größerer Beliebtheit und Verbreitung dank 
ihrer anerkannten W irkung gegen Sommersprossen und ihrer 
erwiesenen Unübertrefflichkeit für eine rationelle Haut- und 

Schönheitspflege.
Tausende Anerkennungsschreiben. Vielfache P räm ierungen! 
Vorsicht beim Einkauf! M an  achte ausdrücklich auf die 
Bezeichnung , ,S te  cken p f e r d "  und auf die volle F irm a! 
k  80 h in Apotheken, Drogerien und Parfümeriegeschäften etc. 
Desgleichen bewährt sich B ergm ann 's Liliencröme „ M a n e r a "  
(70 h p. Tube) wunderbar zur E rhaltung zarter Damenhände.

I

Viele Frauen, S  
viele Ansichten!
Aber  ü b e r z e u g t  s ind al l e  dav on,  
Imperial  - Fe igenkaf fee  
mit  der  K ro n e  is t  die 
W ü r z e  d e s  w e l t b e r ü h m t e n  

Wi ener  Kaf fees .
S c h u t z m a r k e  „ K r o n e “ b e a c h t e n

a i s  n a t ü r l i c h e s  
^  d i a b e t i s c h e s

Tafelwasser u. Heilquelle
gegen die Leiden d e r  sXMMUNgSONYSNS.

der B la s e  ärztlich bestens empfohlen
N iederlagen  für W aidhofen und U m gebung oei den H erren  Moriz P aul, A potheke 
und V iktor Pospischill, K aufm ann, fü r Göstling bei F ra u  V eronika W agn,-, 
Sodaw asser-E rzeugerin , fü r  A m stetten und Umgebung bei H errn  Anton Frim m el 

Kaufm ann in A m stetten.

G ott strafe England!
Von A d a m  M ü l l e r - G u t t e n b r u n n ,  dem 

bekannten heimischen Schriftsteller (er ist allerdings von 
G eburt Deutschungar) ist soeben eine Sam m ulng von 
Kvi-egsaufsätzen erschienen, deren einer m it „G ott strafe 
E ngland!" überschrieben ist. An dem Aufsatze heißt es
u. a.:

„S o  oft einer der englischen S taa tsm än n er den M und 
aufmacht, kommt eine Unwürdigkeit heraus, ©reg hat 
das W ort von den silbernen Kugeln geprägt, Asquith 
den zw anzigjährigen Aushungerungskrieg proklam iert; 
der M wrineminister Churchill aber verriet, daß jetzt end­
lich der Vernichtunqskampf gegen Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn geführt weide, der schon H M  hak 
geführt werden sollen und der dam als nur unterblieb, 
„w eil R ußland  sich so weit erniedrigt hatte, den deut­

schen Drohungen zu weichen." Und so wie die Reden 
dieser ehrenwerten Herren, so triefen die der Lords 
Bieresford und Eurzon, der R epräsentanten des höchsten 
Adelsgeschlechter E nglands, von Hatz und Neid, und sie 
machen die niedrigsten Vorschläge, um den deutschen 
M itbew erber auf den M eeren niederzuringen. Der 
eine fordert die Heranziehung der japanischen Armee 
(m it Hilfe der silbernen K ugeln?), der andere w ill selbst 
um den P re is  der Gefährdung In d ie n s  alle ostasiatischen 
Eurkhas gegen B erlin  losgelassen sehen. Der „große" 
Lord Kitchener aber, der krampfhaft bemüht ist, eine 
M illion  Soldaten  zu werben (und müßten jedem M ann  
täglich 20 K  bezahlt werden, so wie zur Zeit des 
Burenkrieges), er h a t alle übertrum pft. E r setzte es 
nämlich durch, das; die Regierung in ganz England jede 
M aßregel zur Behebung der Arbeitslosigkeit verbot — 
so lange nicht das Heer angeworben sei, das m an 

brauche!
So lange die W elt steht, ist ein solch zynischer Akt 

der Staatskunst noch nicht begangen worden. M an  will 
die Arbeitslosen, die in R ot geratenen arm en Teufel 
in die Zw angslage versetzen, ihr Leben zu verkaufen 
an die Herren m it den großen Geldsäcken, von denen 
kein einziger selber dem Heere angehört. Die Klasse, die 
auch jetzt T ennis, Hockey" und „Golf" spielt und Pferde 
rennen läßt, sie verbietet, den A rbeitsw illigen Arbeit 
zu verschaffen, solange man Soldaten  braucht!

W ie eng mutz doch der Horizont dieser S taa tsm än n er 
sein und welch steinerne Herzen müssen sie haben? Und 
welche U nkenntnis der deutschen und österreichisch-un­
garischen Verhältnisse spricht nicht aus dem P lan e , mit 
solch einem zusammengewürfelten proletarischen Heere, 
m it solch armseligem K anonenfutter das deutsche Heer, 
das aus einer hundertjährigen allgemeinen Wehrpflicht 
hervorging, besiegen zu wollen. Diese bodenlose eng­
lische Unwissenheit ist bereit, noch M illionen Söldner 
ins Feuer zu schicken, wenn nur der faule K räm erstaat 
zuletzt ohne Handelskonkurrenz bleibt auf dem W elt­
markt. Denn ein anderes Id e a l hat England nicht. 
E s fühlt sich nicht a ls  Volk, bedroht auf seiner 
Insel, nicht a ls  S ta a t , nur qls Handelsgenossenschaft.

Und neben den Ungeheuerlichkeiten, die sich das offi­
zielle England leistet, macht sich auch in der englischen 
Presse eine Gesinnung geltend, deren Aeußerungen man 
nie w ird vergessen dürfen. Einige englische Zeitungen 
predigen jetzt, in ihrer Angst vor Unterseebooten und 
Zeppelinen, die schmählichsten Zwangsm aßregeln gegen 
die in England zurückgebliebenen 30.000 Deutschen, 
Oesterreicher und Ungarn. M an  soll sie in K onzentra­
tionslagern  vereinigen, so wie einst die B uren, und sie 
zu Tode quälen, m an soll sie auf schadhafte alte  Schiffe 
verladen und ins M eer h inaustreiben  lassen bei den be­
ginnenden S tü rm en  usw. E iner schreibt, man solle sie 
a ls  „Scheiben" benützen für die einzuübenden Schützen.

M an greift sich oft an den Kopf und frägt sich, ob denn 
die W elt plötzlich wahnsinnig geworden fei. Und die 
F rage scheint nicht unberechtigt, denn es muß doch wohl 
eine A rt Geisteskrankheit zum Ausbruch gelangt sein 
in E ngland und Frankreich, sonst w äre -die barbarische 
A usartung  dieses Krieges nicht recht denkbar.

D er deutsche Reichskanzler hat das starke W ort ge­
sprochen von der großen englischen Heuchelei, er h a t die 
Engländer perfid und feig genannt. Und dam it traf 
er wohl ins Schwarze. D ie Hoffnung Europas geht 
aber dahin, daß diese Demaskierung E nglands den a ll­
mählichen Zusammenbruch dieses gefährlichen alten 
Seeräuberstaates einleite.

„Gott strafe E ngland!" ist der neueste deutsche Gruß. 
Und die A ntw ort, in die jeder einstimmen muß, lau te t: 
„E r strafe es!“

Deutsche Schutzveremsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

Ih r  Alles freudig setzt an ihre Ehre!"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

D eutsche m e rk e t!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des S tandes 

und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  Sc h u t z ­
v e r e i n e s  zu s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Testamentserrichtung: durch: S p e n d e n  bei Ge-
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verdiensten : durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen: durch: Zuwendung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen S treitfällen: und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab­
seits jeder P a r ie ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin als 
M itarbeiter w i l l k o m m e n !

„Gedenksponde 1915.“
Die vom Deutschen Schuloem n eingeleitete Sam m ­

lung zur Behebung der durch den Krieg bedingten 
Schwierigkeiten nim m t seinen befriedigenden Fortgang. 
E s sind bereits über 30.000 K  an Spenden eingelangt.

D a in den Jah ren  1912 und 1913 die Gesamtein­
nahmen des V ereines rund 1,400.000 K  betrugen, so 
bedeutet die erste Ziffer etwa zwei P rozent der 1913 
erzielten Jahressnm m e. D arau s  ergibt sich, daß -ein sehr 
bedeutender B etrag  erforderlich ist, um das Gleichge­
wicht im B ereinshauShalte herstellen zu können, zumal 
die Ausfälle naturgem äß sich sehr empfindlich geltend 
machen. M an  berücksichtige beispielsweise nur, daß die 
E innahm en aus Faschingsunterhaltungen im V orjahre

für den Deutschen Schuloem n rund 33.000 K  betragen 
haben, ein B etrag, den Heuer g la tt in W egfall kommt. 
Auch sonstige „Festerträge", die eine der ausgiebigsten 
E innahm squellen waren, sind feit dem Kriege kaum zu 
verzeichnen. Die „E  e d e n k s p e n d e 1915" bedeutet 
darum  einen K riegsnotpfennig, zu dem alle Volks­
genossen beisteuern sollen, die von der allgemeinen 
K riegsnot noch nicht allzuhart angefaßt wurden. — 
W a i d h o j e n  a. d. 2 ) b b s ;  „Gedenkspenden 1915": 
N. M enzinger, Steueram tsvorstand 1 K ; K. Schröcken- 
fuchs 2 K ; Leopold A brandner 2 K ; 21. Hoppe, Schul­
direktor i. P . 2 Ix ; M. Medwenitfch 2 K ; L illi Behr, 
O beroffizialsgattin 2 K ; Hermann N adler 3 K ; Lud­
wig R iedm üller 3 Ix ; Em ilie Edle v. Eeipek, G enerals- 
ga ttin  3 K ; A. Zeitlinger 4 K ; A. Zeitlinger 4 lx ; 
I .  Bam m er, Sensenfabrikant 4 Ix; I .  Wüchse 5 Ix; K. 
und I .  Schönhacker 10 Ix; A nton Schwaiger 20 Ix.

Vermischtes. »
Sergei G raf W itte  +.

Eine Depesche aus Petersburg  meldet kurz, daß G ra f  
W  t t t e gestorben ist. Dieser bedeutende russische 
S taa tsm an n  wurde a ls  Sohn eines höheren B eam ten 
im Gouvernement Kaukasus am 29. J u n i  1849 zu T iflis  
geboren. Im  F eb ruar 1892 wurde W itte  Eisenbahn- 
minister, im 2lugust desselben Ja h re s  Finanzm inister. 
Seine Finanzreform  hat allerdings R uß lands Schulden 
stark vermehrt, wozu die sibirische und mandschurische 
B ahn beitrugen. Der B au  der letzteren und die gegen 
W ittes Absichten eingetretene Besetzung von P o r t A r­
thur hatten den japanischen Krieg zur Folge. JlB itte, 
ein Gegner des Krieges, wurde an S telle des S ta a ts ­
sekretärs Murwwjew im J u l i  1905 zum ersten B evoll­
mächtigten für die V erhandlung m it J a p a n  ernannt. 
Heimgekehrt, wurde er zum G rafen und zum Präsidenten 
eines konstitutionellen M inisterium s ernannt, nahm 
aber schon am 30. A pril 1900 seine Entlassung. S ein  
letztes Werk w ar eine M illiarden-A nleihe. Die russi­
sche Industrie  h a t sich dank seiner Förderung rasch en t­
wickelt. —  W ie der „Bossischen Zeitung" aus Kopen­
hagen gemeldet wind, g laub t man dort aus der W ort- 
k arg heit der russischen M eldung vom plötzlichen H in­
scheiden des G rafen äBitte zu erkennen, daß 2Bitte das 
Opfer eines politischen Anschlages geworden sei. —  
Rach einer M eldung der „A genria S te fan i“ aus M a i­
land w ar G raf W itte  an In fluenza  und eitriger O hren­
entzündung erkrankt, die auch das G ehirn ergriffen 
hatte. .

Der Pächter der Heßhütte gestorben.
Die A lpine Gesellschaft E n n sta lsr  te ilt m it, daß der 

in touristischen Kreisen bekannte, langjährige Pächter 
der Heßhütte im Gesäuse, F ranz  L ech  n e  r, nach schwe­
rem Leiden in seiner H eim at im Z illerta l gestorben ist. 
Lechner w a r eine K raftn a tu r, der echte Sohn seiner 
Z illerta ler Bergw elt. Durch seinen offenen, geraden 
S in n  wird er so manchen Besuchern der Heßhütte in E r ­
innerung bleiben. Die A lpine Gesellschaft „E nnsta le r" , 
welcher der Verstorbene a ls H üttenw irt, W egbauer und 
bei zahlreichen alpinen U nfällen hervorragende treue 
Dienste geleistet hat, w ird ihm stets ein bleibendes An- 
beroten bewahren.

fi55jll85S5ll85S5l8B5l5BS8IIS55HB5S!
* „G ott strafe E ng land!“ Diese G rußtafel, vom 

Deutschen Volksvereine 2Baidhofen a. d. Pbbs heraus­
gegeben, hat eine so rasche und weite V erbreitung ge­
sunden, daß täglich aus allen L ändern Nachbestellungen 
einlaufen N un ist eine neue A u s g a b e  in der 
Größe 15X 45 Hundertelm eter in den verbündeten 
Reichsfarben (Deutschland, Oesterreich-Ungarn und 
Türkei) erschienen, welche uns vorliegt und deren A n­
schaffung als Wandschmuck w ir bestens empfehlen.

P re is  für 1 Stück 65 Heller.
Bezug sb edi ng ungen:

6 St. zu 60 h =  K 3 60, zuzügl. Postgebühr 30  b — K 3 90
12 „ „ 50 „ =  „ 6 -  , „ „ 40 „ =  „ 6 40
25 „ „ 50 „ — „ 12 50, zuzügl. f. Packung 30 „ — „ 12 80
30 „ „ 48 „ — „ 14 40, und Frachtbrief 30 „ =  „ 14 70
50 „ „ 45 „ -  „ 22 50, „ „ 30 „ - -  „ 22-80

100 „ „ 40 „ =  „ 40 - ,  „ „ 30 „ -  „ 40-30

Versand nur gegen Voreinsendung des B etrages oder 
Postnachnahme durch Adolf L e x ,  W aidhofen a. d. Pbbs.

I L M M Z E N W W W U Z W Z I
E in  kräftiger

Lehrling
w ird  aufgenom m en bei 

H . Blafchko, Gpenglermeister. W aidhofen .

Feldpost-Karten
für W iederverkäufer find zu haben in der
Druckerei W aiöhofeu a. H. I b b s .
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Besitze und sind namentlich am rechten F lüge l bis über 
Oie A usgangstore der K arpathen au f galizifchem Boden 
notgedrungen. Die K arpathen sind daher -vollständig 
für den Feind gesperrt; er mutz, w ill er irgendwo einen 
Durchstoß versuchen, ganz von vorn anfangen. E ine 
A usnahm e machen nur einige R äum e in den Dftbeskiden 
und in den westlichen W aldkarpathen, wo den Russen 
Zwar nicht die Paßhöhen, aber doch die auf gallischer 
weite liegenden Zugänge zu den Aufstiegen ins Gebirge 
verblieben sind. D er in langem und zähem R ingen über 
das Gebirge geworfene Feind macht verzweifelte A n­
strengungen, unsere sich langsam aber ehern vorschieben­
den F ron ten  doch noch zurückzudrängen. B isher ver­
mochten aber noch so rücksichtslos angesetzte Angriffe der 
Russen nichts an unseren Erfolgen zu ändern.“

„M agyarorszag" meldet aus Homonna;
Die Kämpfe zwischen Lupkow und Uzfok w aren  sehr 

erb ittert. Trotz der durch ungünstige W itterung ver­
ursachten Terrainschwierigkeiten fanden nächtliche A n­
griffe in ununterbrochener Reihenfolge statt. Auch in 
diesen Kämpfen w ar von russischer Seite eine unglaub­
liche Verschwendung von Menschenmaterial zu konsta- 

■ tieren . Augenzeugen erzählen, daß einzelne Gebiete
, von der beiderseitigen Kanonade Tage hindurch unter 

j solchem Feuer gehalten waren, daß der A b transport der
russischen V erw undeten unmöglich war. E in  T eil der 
russischen V erwundeten erfror am Schlachtfeld zwischen 
den feindlichen und den eigenen Schützengräben. E in 
anderer Teil, der an den D rahtverhauen hängen blieb, 
som merte um R ettung. W enn aber gegnerische oder 
eigene S an itä tsso ldaten  sich den Unglücklichen näherten, 
wurden sie non den Rüsten rücksichtslos beschossen.

I n  der Gegend von Lupkow griffen tote Rüsten auf 
einer B reite von mehreren Kilom etern gleichzeitig m it 
großer Heftigkeit und in geschloffenen Reihen an. A ls 
die Rüsten nach ihren fürchterlichen Verlusten das 
F euer einstellten, bedeckten sie ihre gefallenen K am era­
den m it Schnee, dam it die herangezogenen Reserve­
mannschaften nicht vom Schreck erfaßt werden, wenn sie 
die großen Verluste sehen.

Die russischen Angriffe bei C isna w aren nicht von 
einer solchen Vehemenz, die Verluste fedoch. die der 
■Gegner hier erlitt, stehen denen bei Lupkow nicht nach.

Z u r B elagerung von Przem ysl.
B e r l i n ,  17. M ärz. D ie M ilitäntritiker der M os­

kauer B lä tte r befassen sich m it der H altung von Prze- 
mysl. S ie  betonen, daß seit einiger Zeit größere U n­
ternehm ungen gegen die Festung von russischer Seite 
nicht unternommen worden sind. Vereinzelte Ausfälle 
seien zurückgeschlagen worden. I m  übrigen beschränken 

; sich die Unternehm ungen auf Artilleriekämpfe und lang­
wierige Sappeurarfreiten. Allem Anscheine nach w ill 
die russische Heeresleitung, um schwere Verluste zu ver- 

. hüten, von entscheidenden Angriffen gegen die Festung 
b is auf weiteres absehen, sie will sie vielmehr durch 
Hunger zur Uebergabe zwingen. Die K ritiker w arnen 
ferner vor der Auffassung, daß die moderne und äußerst 
geschickt verteidigte Festung bald in die Hände der 
Russen fallen könnte. D as Schicksal P rzm ysls dürfte 
aller Wahrscheinlichkeit nach auf den anderen K riegs­
schauplätzen entschieden werden. E s sei anzunehmen, 
daß die großen V orräte  an Lebensm ittel und M unition  
in der Festung stärker waren, a ls  man angenommen 
habe, es müsse noch m it einem langen W iderstände der 
Festung gerechnet werden.

Untergang des Kreuzers „D resden".
B e r i t  n, 16. M ärz. Amtlich w ird von der britischen 

A d m ira litä t bekanntgegeben, daß die englischen grenzet 
„K ent“ , „G lasgow “ und der Hilfskreuzer „D ram a“ im 
S tille n  Dzean bei der In se l J u a n  Fernandez auf S . M  
Kampfe geriet „D resden“ durch Explosion einer M uni- 
Kampfe geriet „Desden“ durch Explosion einer M u n i­
tionskam m er in B rand  und sank. D ie Besatzung soll 
von den englischen Kreuzern gerettet worden fern.' Der 
stellvertretende Ehef des Admiral-stabes; B e h  ncke.

D ie „D resden“ nahm bekanntlich an der Schlacht bei 
den Falklandinseln teil, entkam aber dam als den E n g ­
ländern. S either wurde der kleine deutsche Kreuzer von 
den englischen Schiffen gesucht und hat nun im Kampfe 
m it dem Übermächtigen Gegner ein rühmliches Ende 
gefunden.

Die Winterschlacht in den K arpathen.
Der B erliner „Deutschen Tageszeitung“ w ird aus 

Budapest gemeldet:
I n  den letzten Kämpfen am Uszokpaß haben unsere 

T ruppen bei außerordentlich kaltem, schneidendem N ord­
winde die A ngriffe m it schier Übermenschlicher K raft 
durchgeführt. D ie K älte w ar so grimmig, daß der W ein 
in  den Feldflaschen gefror. Um 8 Uhr -abends bemerkte 
m an auf einer d as  S a n ta !  flankierenden Anhöhe ein 
geheimnisvolles Lichtzeichen der Russen. E s erhob sich 
plötzlich eine bis zum Himmel ragende Lichtsäule, die 
wahrscheinlich von zwei nebeneinander stehenden Schein­
w erfern stammte. Dieses außerordentlich weitreichende 
Licht w ar b is um 10 Uhr sichtbar. -An einem Punkte 
unserer F ro n t sind w ir um einige K ilom eter vorgedrun­
gen. D ie G ran a ten  der Russen haben B eniora in 
B ran d  gesteckt, doch erlitten  unsere Truppen keine V er­
luste. U nter den gefangenen Russen befinden sich viele 
Verwundete, die schon bei früheren Kämpfen leicht ver­
w undet worden w aren, trotzdem aber in der Gefechts- 
fro n t belassen wurden.

„ B o t e  v o n  d e r  P b b  s. “

D er Sonderberichterstatter des „Dag" meldet aus 
dem österreichischen Kriegspresfequartier vom 13. M ärz;

D as in den K arpathen namentlich stark zur Geltung 
kommende D auw etter hat die österreichisch-ungarischen 
Truppen nicht verhindert, gestern eine W affentat ersten 
R anges zu vollbringen. E s gelang ihnen, an der 
S traße von L izna eine heißumstrittene Höhe zu nehmen 
und 1000 Russen zu Gefangenen zu machen. Die 
Kämpfe der österreichisch-ungarischen K arpathenstreit­
kräfte stehen an Heldenmut in der Geschichte ganz ohne­
gleichen da. An der ganzen F ro n t dauerte die Ee- 
fechtstätigkeit an, ohne daß es jedoch sonst zu größeren 
Ereignissen gekommen wäre.

Der U ntergang des französischen Torpedobootes 
„Daque".

G e n f ,  16. M ärz. E in  B la tt  erhielt über die K a ta ­
strophe, der das französische Torpedoboot „Daque" am 
24. F ebruar in dem montenegrinischen Hafen A ntivari 
zum Opfer fiel, folgende M itteilungen;

Am 23. F ebruar sandte man den M ontenegrinern 
einen Hilfsdampfer mit P ro v ian t unter Begleitung der 
beiden Torpedoboote „Daque" und „Faulx", letzteres 
unter dem Kommando des Schiffsleutnants N i v e t, 
der dieses ganze M anöver leitete. Trotz des schlechten 
W etters ging die Expedition anfangs gut vor sich. Die 
Torpedoboote schützten den T ransport vor einem mög­
lichen Angriff. Schon berührt die F lo ttille  den Hafen 
und der Kom m andant hatte, obwohl die Nacht herein­
gebrochen war, befohlen, die A usladung des Frachten­
dampfers vorzunehmen, a ls  plötzlich eine schreckliche 
Explosion erfolgte. D as Torpedoboot „Daque" wurde 
in  M ei Teile geschnitten und flog in die Luft. 38 
M ann  ertranken. D as Zweite Torpedoboot, das m it 
Volldampf heraneilte, rettete von den ins Wasser Ge­
fallenen, w as zu retten w ar. Ob die Explosion auf eine 
M ine oder ein Unterseeboot zurückzuführen sei, konnte 
noch nicht aufgeklärt werden.

Die englischen Schiffsverluste.
B e r l i n ,  15. M ärz. Gegenüber der von der eng­

lischen A dm ira litä t am 13. M ärz ausgegebenen am t­
lichen Statistik, wonach die Gesamtverluste der englischen 
H andelsm arine seit Kriegsbeginn 87 Schiffe umfassen 
sollen, erfahren die M orgenblätter von wohl un ter­
richteter Seite, daß die Angaben der englischen S ta t i ­
stik unzutreffend sind, die tatsächlichen Verluste der eng­
lischen Handelsflotte sind erheblich größer, die Zahl 
ihrer Kriegsverluste beläuft sich auf 124 Schiffe; hiezu 
kommen noch die verloren gegangenen Fischerdampfer, 
deren Zahl in der englischen S tatistik auf 47 angegeben 
wird, so daß sich der Gesamtverlust auf 171 Schiffe 
beläuft.

Serb iens Menschenverluste.
B u d a p e s t ,  16. M ärz. Die russische S a n itä ts ­

mission, die die von den Epidemien verseuchten serbischen 
Gebiete besuchte, stellt riesige Verluste an Menschenleben 
fest. Serbien  hat in  den letzten drei Kriegen und w äh­
rend der jetzt herrschenden Seuchen fast eine M illion 
männliche Bewohner an Gefangenen und Verwundeten 
verloren. Auch herrscht großer M angel an Aerzten.

E ine neue französisch-englische Offensive.
C h r i st i a n i a, 18. M ärz. D er Korrespondent des 

„Aston Posten" drahtet aus London;
Die neue französisch-englische Offensive beginnt w ahr­

scheinlich in den nächsten Wochen. Die englische H eeres­
leitung fei eines günstigen Erfolges ganz'sicher. (!) E s 
Wird jedoch von unterrichteten Kreisen eingeräumt, daß 
der Sieg große Opfer erfordern wird. Noch ist kein offi­
zieller Bericht über die letzten heftigen Kämpfe bei 
Reu ne Chapelle veröffentlicht. M an  glaubt deshalb, 
daß die Verluste sehr ansehnliche sind. I n  den englischen 
Lazaretten werden jetzt besondere V orbereitungen ge­
troffen, um Platz für eine größere Anzahl von V erw un­
deten zu beschaffen.

Frankreichs farbige Truppen.
P a r i  s, 18. M ärz. D ie fremden Truppen sind, 

200.000 an der Zahl, an die R iv iera  gebracht worden, 
da die farbigen Truppen die K ülte im Norden nicht 
vertragen. Sie werden hier überw intert und im F rü h ­
jah r wieder in Aktion treten.

Die Einnahm e von S t .  Elvi.
K o p e n h a g  e n, 18. M ärz. Ueber die Kämpfe bei 

S t. E loi wird im „Echo de P a r is "  geschrieben;
Die Deutschen griffen Sonntag  nachts das von den 

Engländern besetzte S t. Eloi nach Heranziehung von 
Verstärkungen an. I h r  A ngriff w ar furchtbar.' Wie 
rasend stürzten die Deutschen vor und zwangen die b r i­
tischen T ruppen, wenn sie nicht umzingelt werden woll­
ten, S t. E lo i aufzugeben.

U ntergang eines englischen Kreuzers in den 
D ardanellen.

F r a n k f u r t ,  17. M ärz. Die „Frankfurter Zeitung" 
meldet aus Konstantiuopel;

Vor den D ardanellen hä lt die Ruhe an. Bei den 
letzten Angriffen wurde der engl. Kreuzer „Amethyst" 
schwer beschädigt und mußte 20 Tote auf Lemnos au s­
booten.

B e r l i n ,  17. M ärz. E iner Genfer Depesche des 
„Lokalanzeiger" zufolge gilt der englische Kreuzer 
„Amethyst", der in den D ardanellen b is  zu dem Punkte
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Stagara vorgestoßen ist, infolge der durch die türkischen 
Geschosse erlittenen schweren Beschädigungen a ls ver­
loren. Die Wachsamkeit des Leiters der U ferbatterien 
habe andere Kreuze der Verbündeten verhindert, Sta­
g ara  m it Volldampf zu passieren.

D er Kreuzer „Amethyst" ist ein 3000-Tonnen-Schiff, 
w ar 1903 vom S tape l gegangen und hatte  eine B e­
satzung von zirka 300 M ann.

Eine Seeschlacht in  der Nordsee?
R o t t e r d a m ,  17. M ärz. Heute wurde während 

des ganzen Tages an der niederländischen Küste 
schwerer Kanonendonner aus Sterben gehört. Fremde 
Hydroplane erschienen an der Nordküste. M an vermu­
tet, daß eine Schlacht in der Nordsee im G ange ist.
Französische M aßnahm en an der italienischen Grenze.

Den Schweizer B lä tte rn  wird aus Frankreich ge­
meldet, daß dort bedeutende Truppenverschiebungen von 
der deutschen nach der italienischen Grenze hin stattfin­
den. Insbesondere werden die A lpenjäger abgezogen 
und nach dem Süden geschickt. Die T ransporte  werden 
natürlich bloß bei Nacht bewerkstelligt. Gleichzeitig er­
ging ein N eseroaterlaß an alle Polizeipräsekten, der sie 
in die Lage versetzt, strengere M aßnahm en gegen die 
italienischen R eichsangehörigen, soweit solche noch in 
Frankreich leben, zu ergreifen, sobald sich der Verdacht 
geben einer staatsgefährlichen Tätigkeit derselben er­
geben sollte. Tatsächlich sind auch bereits V erhaftungen 
von I ta lie n e rn  erfolgt, welche in der Nähe der Schwei­
zer Grenze seit Ja h re n  ansässig waren.

Die K riegslage in der Türkei.
Der P räsident der türkischen Kammer H alil B ei 

empfing einen M itarbeiter des „Az ©ft“ und äußerte 
sich ihm gegenüber über verschiedene aktuelle Fragen.

Die Belagerung der D ardanellen, äußerte H älil, 
läß t uns in Konstantinopel und in der ganzen Türkei 
kalt. D arin , daß die vereinigte englisch-französische 
F lo tte  nach einer 25 Tage währenden harten  B elage­
rung gar keinen Erfolg aufzuweisen vermag, liegt eine 
genügende^G arantie dafür, daß die technische A usrü ­
stung der F o rts  und die Leitung der Verteidigung au s­
gezeichnet sind und daß die Belagerung so wie bisher 
bis zum Ende erfolglos bleiben wird.

W as die Kämpfe zu Lande anlangt, sind die Russen 
bei Ausbruch des Krieges in türkisches Gebiet einge­
drungen. Unser Heer schlug das feindliche m it großer 
Wucht zurück und drang tief in feindliches Gebiet ein. 
Die kämpfenden Heere stehen einander jetzt etwa im 
Gebiete von Sarikamisch gegenüber. Die Kämpfe haben 
natütlich^viel von ihrer In te n s itä t verloren, weil der 
ständige Schneefall die Bewegung verhindert und unser 
weiteres V orbringen unmöglich macht. Bezüglich der 
deutschen Offiziere in türkischen Diensten erklärt H alil, 
daß sie ausgezeichnet arbeiten. W ir bewundern ihr 
großes Wissen und ihre Gewissenhaftigkeit.

D ie wirschaftliche Lage der Türkei ist sehr gut und die 
F inanzen des S taa te s  sind ausgezeichnet. Charakte­
ristisch für die Approvisionierung ist, daß in der Türkei 
ein Laib B rot, welcher nach Ih rem  Gewicht gewiß fünf 
V iertel K ilogram m  wiegt, nur 30 Centimes kostet 
D as gesellschaftliche Leben in der Türkei ha t fick seit 
Kriegsbeginn nicht geändert. Jederm ann ist fest von 
unserm Siege überzeugt.

Vermischtes.
Schützengrabenkampf.

I n  den „D resdener Neuesten Nachrichten" schildert 
der Kriegsberichterstatter 'Adolf Z i m m e r  m a n n ,  der 
m it dom deutschen Heere in Polen  w eilt, einen Angriff 
im  Schützengraben:

• ■ • - Alles ist ausgezeichnet vorbereitet. Die F lieger 
haben „feine“ —  des Feindes — S te llung  ein Dutzend 
M al auf die P la t te  gebracht. D as Durcheinander der 
feindlichen G räben zeichnet sich deutlich darau f ab. M an 
weiß sogar so ziemlich, wie dieses Durcheinander sich 
Tag fü r Tag verändert hat. Die drüben buddeln unab­
lässig. Auch Schleichpatrouillen, die in  der Nacht am 
Feind gewesen sind, haben tüchtige A rbeit geleistet. 
Ih n e n  hauptsächlich ist es zu danken, daß man wenig­
stens eine ungefähre Ahnung hat, wie stark „feine“ 
Gräben besetzt sind. Die B rigade hat fein säuberlich 
eine Zeichnung der feindlichen S tellung hergestellt und 
sie nicht weniger sorgfältig hektographiert. E ifrig  stu­
dieren die Offiziere des B ata illons, das nachher bei 
dem allgemeinen S tu rm  den G raben da drüben nehmen 
soll, ihren  Abzug. Alles ganz gu t und ganz schön; 
fraglich ist nur, w as von diesem Wust von W indungen, 
Q uergängen und P ara lle len , die man seinem Hirn nach 
der W illensm einung der hohen B rigade einverleibt, in 
diesem sich noch vorfinden wird, wenn man erst drüben 
in dem M alepartu s sich durch die B ajonette des F e in ­
des hindurchhauen soll! Der Teufel soll sich dann nach 
der hektographierten Geographie richten! Und dann,

■ w as etwa in der letzten Nacht noch an Durchstichen, V er­
längerungen und neuen Verbindungen entstanden ist, 
en thält das Kroki überhaupt nicht. I s t  auch nicht zu 
verlangen; in der Nacht können auch F lieger nicht 
photographieren, konnten es auch dann nicht, wenn sie 
noch viel weiser wären, als sie es schon sind.
D i e  A r t i l l e r i e  s c h i e ß t  z u n ä c h s t  d a r a u f  
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a ls  ob ganz bestimmt morgen nachmittag Frieden ge­
schlossen würde uind sie dann ihre Rohre nicht mehr 
brauchte. Und dann geht es in Gottes Namen los! 
Die Kompanieführer passen auf, daß ihre Leute mög­
lichst gleichmäßig aus dem G raben kommen. D as ist 
sehr wichtig; das Vorauspreschen einzelner h a t keinen 
Zweck und macht den Feind vorzeitig aufmerksam auf 
das, w as kommt. S ie  selbst krabbeln, den Brow ning 
in Ser Hand, heraus; die Plem pe hat keinen Zweck 
und bleibt stecken, wenn sie überhaupt mitgehen darf. 
Und nun voran! Seine Leute braucht keiner zu treiben. 
S ie  stürzen vorw ärts, w as Brust und Beine hergeben; 
schon um so schnell wie möglich dem Feuer, das ihnen 
von der ganzen Linie des gegnerischen G rabens en t­
gegenknattert und sich von Sekunde zu Sekunde zu be­
schleunigen scheint, möglichst rasch ein Ende zu machen. 
E s sind ohne Zweifel brave Ju n g en s ; — keiner hat 
gestoppt beim H eraustreten aus dem Graben. S ie  
schreien aus Leibeskräften H urra, daß dem Feinde 
schwül und bange wird, und die Morgensonne funkelt 
in  den Messern auf ihren Gewehren. 2üae es ihnen 
aber jetzt möglich macht, auf diesem unmöglichen, h a r t­
gefrorenen Sturzacker so schnell vorw ärts zu kommen, 
ist weniger ihre Tapferkeit, als der Instink t der Selbst- 
erhaltung. D a füllt einer; nein, er ist nur gestolpert und 
rappelt sich wieder auf. Aber der da, der hat eins 
weg: da liegt er. E r braucht fein Gewehr nicht mehr, 
der Leutnant reißt es an sich. Geladen ist es; neue 
M unition  wird er w eiter vorn finden. Auf die Schrap­
nells, die in der Luft über der Sturm kolonne platzen, 
achtet niemand. Der H auptm ann, der das B a ta i l­
lon führt, rennt ebenfalls m it einer Muskete. W ild 
blickt er um sich; sind auch von den alten  Leuten noch 
genug da? D as B ata illon  ist m it Jungm annschaft auf­
gefrischt worden: großartige Bengels, gewiß aber für 
H andgranaten noch nicht ruhig genug. D ie haben die 
A lten bei sich, und wenn die vorzeitig abgeschossen 
werden sollten, w irds faul! Teufel noch eins, da drüben 
häm m ert noch ein Maschinengewehr trotz alles Gefunkes 
der A rtillerie?  Doch G ott sei Dank, da ist der Graben. 
„Ruki w iühr!" schreien Offiziere und Unteroffiziere aus 
heiseren Kehlen, so lau t sie können. Und „H urra!" und 
„R u k iw iäh r!"  klingts ringsum  im Echo. „Ruki w iähr!" 
Geschrieben w irds anders, aber es hört sich so an und 
heißt „Hände hoch!" R a, es sind vernünftige Leute, die 
im Graben, wie sich zeigt. S ie  müßten laden, aber die 
fliegende Hand b ring t den R ahm en nicht mehr ins 
Schloß, ein paar versuchen zu bajonettieren. B lu t 

spritzt, einer sieht wie übergössen dam it aus und hält 
sich m it beiden Händen den Kopf. Der B row ning eines 
Offiziers kracht drei-, vierm al h in tereinander; dann 
springen unsere Leute über die Böschung. Angsterfüllte, 
weitaufgerissene Augen starren ihnen entgegen, 

e i n e r v o n d e n F e i n d e n h e b t d i e A r m e  
hoch

und im R u tun es alle übrigen. Die Gewehre haben 
sie weggeworfen oder m it dem V ierkant in  den Boden 
gestoßen. V iel Zeit für die Gefangenen ist nicht. 
„R aus aus dem G raben! D ort hinüber! W er sich 
umdreht, bekommt eine Kugel!" So müssen sie unter 
russischem Feuer m it entsprechenden Verlusten über das 
Feld zu unserem Graben, wo die Reserven, w as a n ­
kommt, in Empfang nehmen. — Die Mannschaft in dem 
genommenen G raben te ilt sich. Jetzt kann man nur noch 
von der Kompanie reden. D as B ata illon  a ls  solches 
ist in der langen Linie des G rabens unsichtbar ge­
worden. E in  Zug stürmt nach links, der zweite und 
dritte  nach rechts. K am eraden kommen dem ersten Zug 
entgegen und er kehrt wieder m it ihnen um. E in  U nter­
offizier schreit: „Hier sind noch Russen!" S ie  stecken 
in  einem Unterstand in der Seitenw and. Hinein * 
Unterirdisches Gepolter, S tim m en, Schüsse! „Roch ein 
p aar hierher!" schreit der Unteroffizier drinnen. Jetzt 
kann keiner mehr hinein, es ist voll in dem Loch. Die 
andern stolpern weiter, Uber Tote hinweg und V er­
wundete. D a kommen auch die aus dem Unterstand 
schon wieder heraus; die A rbeit ist getan. E in  ganz 
junges Kerlchen in seiner Benomm enheit wischt mit 
dem Taschentuch das B lu t von seinem Seitengewehr. 
D er G raben bekommt ein tolles Feuer von einem etw as 
höher gelegenen G raben hinter ihm. So sehr die Leute 
sich bücken, alle Augenblicke schreit einer auf oder klappt 
um. „Feuer auf den feindlichen G raben!" heißt es. 
„H urra, h u rra !"  klingts da nebenan. Aha! E s wird 
schon wieder gestürmt! „Marsch, marsch!" schreit der 
L eu tnan t und klettert aus dem Graben. Die M an n ­
schaft hinterher. Die Pfeifen der Zugführer schrillen. 
V orw ärts  geht es m it den K am eraden von nebenan.

D e r  - z w e i t e  G r a b e n  w i r d  g e n o m m e n .  
Dieselben B ilder wie vorher. Auf einm al steht man 
vor einer Gabelung. W ohin jetzt? P ap ierne  Geographie, 
lobwohl! Die Linien des hektographierten B la tte s  
tanzen vor den Augen des L eutnants, der sich zu orien­
tieren  sucht. Uebrigens laufen die Leute bereits rechts. 
Denn m an zu! E ine zweite Gabelung. W ieder so. 
M an  stößt aberm als auf Kameraden. Kehrt also! Wo 
m an nur sein m ag? Da, auf einm al Geschrei. D as 
Krachen von H andgranaten. D ort, woher man ge­
kommen ist, w im m elts auf einm al von Russen! G ott 
weiß, durch welchen Querschlag sie herüber und aus 
welchen S sitengraben  sie herausgekommen sind!

H a n d g r a n a t e n  h i e h e r !"

ruft von vorn eine Stimm e. D as ist ja  selbstverständlich! 
Aber wie hinkommen? Der Leutnant, der zwei G ra ­
naten  in der Rocktasche hat, d rängt sich bereits nach 
vorn. H inter ihm keucht einer von den A lten, der eben­
falls m it der tückischen W affe noch versehen ist. Platz! 
Platz! Leicht ist's "sticht, denn alles will m it dem B a jo ­
ne tt vorw ärts. Endlich w ird es L uft; um eine Ecke im 
G raben geht es herum, Verstümmelte stöhnen, vier 
G ranaten  platzen schnell hintereinander und die B a jo ­
nette tauchen sich in B lu t . . . .  N ur die Toten und 
Verwundeten zeigen hinterher, wo überall man gewesen 
ist. An denselben S tellen  ist ferner von verschiedenen 
Truppen hintereinander gekämpft worden; denn die 
Opfer, die herumliegen, gehören zum T eil schon zu den 
Anschlußbataillonen. W ie lange das alles gedauert 
hat, weiß zunächst keiner. Kaum  glaublich, daß über 
zwei S tunden  vergangen sind, feit m an aus dem eigenen 
G raben herausgegangen ist. U eM gens sind auf der 
ganzen Linie Gefangene gemacht worden, und zwar 
viele. Ueberall tauchen Trupps von ihnen auf. „U n­
sere Angriffe südöstlich 3E. w aren erfolgreich. S o  und 
so viel Russen wurden gefangen genommen und so und 
so viel Maschinengewehre erobert", liest man einige 
Tage später; nicht mehr, nicht weniger! Ich habe hier­
zu schildern versucht, w ie Ungefähr die Sache sich für 
einen angesehen haben mag, der dabei war.

Der Krieg in  der südafrikanischen Sandwüste.
Nach der Niederkämpfung des Burenaufstandes hat 

G eneral V otha jetzt m it einer Armee, die nach eng­
lischen Berichten 50.000 M ann  stark sein soll, den 
Kampf gegen Deutsch-Südwestafrika eröffnet. Große 
'Aussichten, den Feind in diesem Feldzuge zu schlagen, 
hat mau im K apland selbst nicht, denn der Jo h a n n is ­
burger Korrespondent der „D aily  M ail" , L. E. Neame, 
beeilt sich, in einem langen Aufsatz die unerhörten 
Schwierigkeiten dieses Krieges in  der südafrikanischen 
sandw üste zu betonen. B otha hat sein Heer, so gut es 
ging, ausgerüstet; er hat Flugzeuge, schwere A rtillerie 
und andere H ilfsm ittel aus England erhalten, ohne die 
er de» Vormarsch gar nicht hätte  wagen können. Der 
bewohnbare T eil von Deutsch-Südwest liegt ja  bekannt­
lich im M ittelpunkt einer sonnendurchglühten, wasser- 
unö schattenlosen Wüste von Treibsand. N u r wer 
diesen S andgürtel aus genauer E rfahrung kennt, kann 
die Schwierigkeiten begreifen, die sich einem Durch­
marsch entgegenstellen. Der G ürtel schwankt in  seiner 
B reite zwischen 60 und 120 Kilometer. Durch ihn muß 
das englische Heer Wasser und ebenso N ahrung für 
Mannschaften und T iere führen, ja nicht nur das, son­
dern alles nur Denkbare, w as ein Heer braucht. Die 
M ittagshitze steigt bis zu 40 G rad R eaum ur. Die 
Sandstürme, die zu M ittag  gewöhnlich wüten, sind so 
dicht, daß das nächste Zelt im Lager nur wie ein un­
deutlicher Fleck erscheint und sonst alles unsichtbar ist. 
Die Truppen sind dann so in Schweiß gebadet, daß sie 
nur die dünnste K leidung, einen Sonnenhelm  und ein 
P a a r  S tiefel tragen können. S ehr häufig sind Fälle, 
in denen die Soldaten  durch die Sonne bis zum W ahn­
sinn getrieben werden und nach dem Hospital zurück­
geschickt werden müssen. Zehntausende von Schleiern 
und Schutzbrillen sind zum Kampf gegen den S and  und 
gegen das erbarm ungslos blendende Sonnenlicht für 
d as Heer B othas geliefert worden. Die Pferde magern 
zu Skeletten ab und sterben wie die Fliegen. B ei jedem 
'Windhauch entstehen hohe Dünen, und die E isenbahn­
linien müssen von Tag zu Tag neu ausgegrüben w er­
den, da die Schienenwege m it S and  hoch überdeckt sind. 
Aber es gibt keinen anderen Weg, um gegen die D eu t­
schen vorzugehen, die sich in das In n e re  ihrer Kolonie 
zurückgezogen haben, wo es 'Wasserlöcher und Q uellen 
gibt und blühendes Land ist. B othas Armee ist der 
deutschen Truppe, die er im Kampf begegnen wird, 
.zahlenmäßig sicherlich überlegen. Ob dies aber zu einem 
Siege genügen wird, erscheint dem englischen Bericht­
erstatter fraglich. Die Deutschen sind vortrefflich au s­
gerüstet, haben zahlreiche Maschinengewehre, eine be­
deutende A rtillerie  und reichlichen V o rra t an M unition  
und N ahrungsm itteln . Die von ihnen gelegten L and­
minen find den S tre itlü s ten  der Union schon sehr un ­
angenehm geworden, und man erzählt, daß in den letz­
ten M onaten  in Windhuk H andgranaten in großer 
M enge hergestellt worden sind. M it dem guten Eifen- 
bahnspstem im In n e rn  des Landes, ausgezeichneten 
Telephon- und Telegraphenanlagen, die über das ganze 
Gebiet verstreut sind, mit einer Anzahl von Flugzeugen, 
die sie besitzen, erscheinen die Deutschen a ls  sehr gefähr­
liche Gegner, zumal sie für den Kampf in der Wüste 
trefflich vorbereitet sind, w as sich nicht von allen T ru p ­
pen B othas sagen läßt. W ie gut der Nachrichtendienst 
in Deutsch-Südwest funktioniert, dafür spricht ein kleiner 
Vorfall.

W enn die So ldaten  der U nionsarm ee Fußball spielen, 
schickt ihnen der drahtlose Telegraphist aus W indbuk 
sarkastische Bemerkungen, in denen er sich darüber lustig 
macht. Telephondrähte, die unterm  S and  versteckt sind, 
w urden des öfteren entdeckt.

Die Deutschen haben sich auch durchaus nicht auf die 
bloße Verteidigung ihrer Kolonie beschränkt, sondern 
sie sind zu verschiedenen M alen  bereits angriffsweise 
vorgegangen, in den nordwestlichen T eil der K ap­
kolonie eingedrungen und m it einer beträchtlichen Trup- 
penmacht dort siegreich gewesen. Selbst wenn B otha

m it seinem Heer den Sandgürte l durchquert hat, w ird 
er hier den starken deutschen V erteidigungsstellen gegen­
über einen schweren S ta n d  haben, und so wird dieser 
afrikanische Sandkrieg „ein langes Geschäft" sein und, 
wie w ir im  V ertrauen  auf die deutschen Schutztruppen 
annehmen dürfen, auch ein sehr schlechtes für die Eng­
länder.

Die Festung Verdun.
Ueber die Festung Verdun, die augenblicklich im 

M ittelpunkt der Kämpfe liegt, w ird der Korrespondenz 
„Heer und Politik" von militärischer Settee geschrieben:

V erdun, der nördliche Pfosten der Festungskette V er­
dun—T oul—S p in a l, ist eine Festung ersten R anges. 
„Heer und Politik" von militärischer S eite  geschrieben: 
S ie  w urde nach dem Kriege 1870 vorzüglich ausgebaut 
und ist in großem Umfange m it einem doppelten F e ­
stungsgürtel umgeben. Der Durchmesser dieses G ürtels 
b e träg t rund 50 Kilometer. E r besteht aus in s­
gesamt 88 Festungswerken, von denen 17 große F o rts  
sind, 21 sind als selbständige 'Werke ausgebaut und 50 
sind befestigte Batteriestellungen. D as F o r t Camp des 
R om ains ist das letzte Werk der vier großen F o rts  
zwischen Verdun und S t. M ihiel, von denen die drei 
anderen Genicourt, Troyon und Les Paroches heißen. 
Die Festung Verdun, zu beiden Seiten  der M a a s  ge­
legen, beherrscht diesen F luß und die B ahn lin ie  von 
Metz her. S ie  ist schon durch die natürliche Lage sehr 
geschützt, da die F o rts  hauptsächlich auf B odenerhebun­
gen angelegt sind. Auch das eroberte Camp des R o ­
m ains ist auf den Höhen von S t .  M ih ie l errichtet. Noch 
vor dieser V erteidigungslinie, gegen die deutsche Grenze 
vorgeschoben, liegen in der Höhe von S p in a l die zur 
V erteidigung der wichtigsten Vogesenpässe bestimmten 
Sperrfovts, vor den Abschnitt T oul—V erdun sind eben­
fa lls  einzelne F o rts  b is E ta in  und F rouard  vorge­
schoben. S o bildet das Ganze eine A rt „chinesische 
M auer" , die sich von ihrem asiatischen V orbild  freilich 
dadurch unterscheidet, daß sie nicht fortlaufend angelegt 
ist, sondern aus einer Kette im Durchschnitt etwa eine 
M eile voneinander entfernter F o rts  besteht.

Jedenfalls repräsentiert jedes dieser S perr forts sicher 
eine hohe, nicht zu unterschätzende W iderstandskraft. 
M it unseren 42-Zentim eter-M örsern konnten sie a ller­
dings noch nicht rechnen, da diese bisher völlig unbe­
kannt waren. Nach deutschem Vorbilde in  einfachen, 
geraden, dem Gelände sich anschmiegenden G rundriß- 
linien gebaut, sind sie mit allen technischen E rrungen ­
schaften der modernen Befestigungskunst in fast über­
reichem M aße ausgerüstet: Gedeckte U nterkunftsräum e 
für die Mannschaft während der D auer der Beschießung, 
tiefe und breite Gräben, welche durch Jn fan teriefeuer 
und M itrailleusen flankiert werden, P anzerbatterien  
und drehbare Panzertürm e fehlen ebensowenig wie eine 
kraftvolle artilleristische Ausrüstung von 30 bis 40 
schweren Geschützen und eine ausgiebige V orbereitung 
von M inenanlagen. D ie Besatzung eines jeden F o rts  
w ird im Frieden zwischen 700 und 1000 M ann  schwan­
ken. H inter dieser ersten V erteidigungsfront erhebt 
sich ein zweiter Festungsgürtel, dem die Aufgabe zu­
fallen soll, sowohl den etwa in das In n e re  des Landes 
zurückweichenden Armeen eine schrittweise V erteidigung 
des Reiches zu ermöglichen, wie ihnen a ls  Depotplätze 
zu dienen und gleichzeitig wieder, um die H aupt­
kommunikationen nach dem Zentralpunkt aller Anlagen, 
nach P a r is , der feindlichen Benutzung zu entziehen.

V erdun, eine der schönsten S täd te  Frankreichs, m it 
prächtigen Kirchen und Palästen  geschmückt, kam im 
Ja h re  1552 au Frankreich. I m  westfälischen F rieden 
wurde diese S tad t m it ihrem ganzen Gebiete und den 
beiden deutschen B istüm ern  Metz und T oul endgültig 
und in aller Form  an  Frankreich abgetreten. Von den 
Franzosen wurde diese S tad t stark befestigt. Besonders 
der berühmte Festungsbauer B auban , der einen großen 
Teil der französischen Festungen geschaffen hat, zeigte 
auch hier seine Kunst. D ie Festung V erdun wurde 
schon mehrfach von Deutschen besetzt. Am 2. Septem ber 
1792 zogen die Preußen in die S tad t ein. I m  K riege 
1870 ist die Festung am 25. Septem ber zernievt worden. 
Am 13. Oktober begann die Belagerung und am 
8. November mußte die Festung sich ergeben. Nach 
dem F rankfurter Frieden ließen es sich die Franzosen 
angelegen sein, die Festung au fs  stärkste auszubauen.

EDUARD HAUSERe
K.u.K. HOFSTEIN METZ MEISTER
=  W I E N  =

I X . S p i t a l g a s s e  1 0  
S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  Stein-  
m e f z a r b e i t  f ü r  6 0  Ki r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  
A L T Ä R E . K A N Z E L N .  
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zu r  
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in 
S a n d s t e i n  M a r m o r  u. G r a n it
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rr[Die gewerbl. Vorschuftkasse in Lin;
(registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst © D arein lagen  mit 5 P ro z e n t .

'N
D ie  D e n in fu u s  und R ückiahlnng erfolgt unter den gleichen 
M o d a litä ten , w ie bei Ben Sparkassen, doch findet ans neue 
E in lagen  d as M orator iu m  keine A n w endun g. E in lagen  werben  
entgegengenom m en unbA nrahlungen geleistet Im Genossenschaft« 

lokale
Linz, Landstraste N r . 9, 2. © liege, 1. ©lock,
an W ochentagen von 8 —12 A d r vorm ittags und von  2 —5 A h r  

abends.
Für ausw ärtige  E in leger werden Dosterlagscheine übet D er  

langen portofrei zugesendet. u
G r o ß e  U e t i e r r o s c l H i n s !

Eine Prämie für 
jed en ,  der sucht  

und findet!
fü r  die L öser des Bildes 
haben w ir P räm ien  a u s ­
gesetz t. Jed er, d e r  den 
L ieu ten an t findet und  
ü b erm alt, e rh ä lt eine 
H erren- oder D am enuhr 
im  W erte  von K  2 5  
o der auf W unsch K  2 0  
b a res  Geld a ls Präm ie. 
E s  is t  B edingung, daß 
jed e r  E in sen d er eine 
B este llung  auf die v o r­
zügliche „D iana“ im it. 
G oldkette e in sen d et u. 

den B e tra g  d a fü r von K  1 6 5  in  B riefm arken  beifügt. 
Die V e rte ilu n g  d e r P reise  e rfo lg t n ach  E ingang  der 
Lösungen A lle S endungen sind zu r ic h ten  an U h r e n -  
1853 h a u s  F r  S c h m id t .  P ta g -W e in b e r g e .

!! Achtung !!
W a r  l e id e t  a n  G e l e n k r h e u ­
m a t i s m u s ,  I s c h ia s ,  G ich t- ,  
H e rz -  u n d  N ie r e n l e id e n  u sw .

Der wende sich mit sicherem örfolg an 
A n n a  und K arl O lm er, ärztlich ge­
p rü fte s  M asseur-E hepaar. Absolvent 
non Pros. Winternitz, Prof. von Neusser, 

rster Aspirant im Physikalischen Institu t in 
lrentschin-Teplch b. Königl. R a t Dr. Arant) 

Jetzt W aid h ofen  a. d. 2 )b b s, U nterer  
Stadtp latz 3 8  im Friseurgeschäft. >739

TrauerVtlder
für gefallene Krieger

sind in der

Druckerei W aidhofen a /A .
erhältlich.

E i  f jZ
verkauft

1  BrucKwlrtinOpponit;
Greißlerei

oder ein anderes k l e i n e r e s  G e s c h ä f t  
in Waidhofen oder Umgebung wird gekauft 
oder gepachtet. Zuschriften erbeten unter 
„Geschäft" an die Verw. d. B l. iseo

Hausverkauf.
Neben Kirche, 2 Zimmer, Küche, Keller, 

Wasserleitung, elektr. Licht, für Private 
oder Pensionisten geeignet. Auskunft 
S  ch r a m e k, Waidhofen a. d. P .  isei

Danksagung.
Gchmer;gebeugt durch den herben 

Verlust unseres teuren, unoergestlichen 
G atten, be;w. V a ters , S o h n e s , B ruders  
und Sch w agers, des Herrn

Josef Pich
G penglerm eister und  H ausbesitzer

fühlen wir uns verpflichtet, allen, allen, 
die dem teuren Dahingeschiedenen das  
letzte G eleite gaben, sowie für die vielen  
Kran;- und Blum enspenden unseren tief­
gefühlten D ank zu sagen.

W aibhofen  a. 6 .2f., im M ä r ; 1915.

Familie Bich.
jU M

ItecliEnplem-Bnp-Ruffl
von B erg m a n n  & Co., Teilchen a . E lbe  
D as O rig in a l aller Vay-Rum  M arken, ver- 
hindertSchuppenbildung, vorzeitiges Ergrauen 
und Ausfallen der Haare, stärkt die Kopsnerven 
und erzeugt volles, weiches H a a r; ist außerdem 
ein kräftigendes Einreibungsmittel gegen E r­
schlaffung der Glieder (nach angestrengten 
Futztourens sowie gegen rheumatische Leiden 
etc. — Tägliche Anerkennungsschreiben! — 
M an achte ausdrücklich auf Verschluhmarke 
„Steckenpferd"! Flasche K 2 und K 4 er­
hältlich in Apotheken, Drogerien, Parsümerie- 

und Friseurgeschästen.

Speiseservice für 12 Personen,
ein weiches Bett mit Strohsack, Karnissen, 
Holzkorb, Brettjalousien, Flaumentuchent 
und eine Matratze billig zu verkaufen. Nur 
vormittags bei der Hausmeisterin der V illa 
„Fernblick". 1859

Im  Hause Nr. 64, 
ist mit M ai ein

Unterer Stadtplatz

Gefchäflslokal
zu vermieten. Näheres 
Krems, Hauseigentümer.

M  o n sch ll b l ,
1840

Feldpost-Karten
für Wiederverkäufer

sind ;u haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. d. A.

G . m. b. H.
I m  Selbstverläge des Deutschen V o lk s ­

v ere in es  W a id h o fen  a. d .P .  ist soeben 
erschienen:

Grußtafel tb»
in  den N eichsfarben  fchwarz-weitz-rot:

„G ott strafe E ng land !"  
„E r strafe e s !"

P re is  für das Stück 40 Heller 
Wiederverkäufer: 10 Stück zu 30 Heller

100 .  .  25 „

Versand durch A d olf Lex, Waidhofen an 
der P b b s.

E S  Bebamme
empfiehlt sich den Bewohnern von W aid- 
hosen und Umgebung. “U ntere S ta d t  42, 
im Hause des Herrn H anzer. Tapezierer.

M i l l i o n e n
gebrauchen gegen 11 '

H U S T E N  I
H eiserkeit, K atarrh  

V erschleim ung,
K ram pf- und Keuchhusten

not. begl. Zeugnisse von Aerzten und 
V r  t J  V r  P riv a te n  verbürgen d . sicheren Erfolg 

Ä ußerst bekömmliche u . wohlschmeckende A o n b o n s . 
P ak e t 20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben bei M o r i z  P a u l .  Apotheke.

(Dohnuns
am hohen Markt

neu hergerichtet, 4 Zimmer, 1 Kabinett- 
Küche u. Zubehör, Gartenbeniitzurig, außer­
dem im Parterre 2 Zimmer mit Küche und 
Zubehör ist baldigst zu vermieten. Auskunft 
bei Herrn Kvfch, Baumeister in Waidhofen 

an der P b b s . 1851

W o b t w n g s l a t d ö
mit folgendem W o r t l a u t  sind in der Druckerei 

W aidhofen  a.  d, 22b b s  zu h a b e n :
M ö b l i e r t e s  Z i m m e r  U n m ö b l i e r t e s  Z i m m e r  

zu v e r m i e t e » .  zu v e r mi e t ,  ti.

M ö b l i e r t e s  Z i m m e r  m i t  s e p a r i e r t e m  E i n ­
g a n g  zu v e r m i e t e n .

I  Kerpens erste öa ldho fener 8
I I I 1 « . . . _____ .  . . . . __________  I---------------- 1 I I
II En gros Satzniederlage En gros II

i i  U n t e r e r  S t a d t p l a t z  Nr. 11 -  ( G a s t h a u s  H a m m e r s c h m i e d )  B8
omnfiohlt i o r to m i tI I  empfiehlt  jederzeit

II Tafel-, Blank- und Viehsalz in
zu billigsten Preisen und ludet zum Bezüge freundlichst ein.

1852 Bl



S eite  8. „ B o t e  v o n  d e r  S j b b  s. " S am stag  den 20. M ärz 1915.

Künstlich 
automatische Wasser­

versorgung 
(eigenes Patent).

öusserleitungsliuu und Einleitung
Josef Itoptenoleser ln Amstetten

F e r n s p r e c h e r  2 0 .  F e r n s p r e c h e r  2 0 .

Einrichtung 
m oderner Anlagen.

Filialen in W ien:
I. W ipplingerstr. 28 — I. K ärn tnering  1, vorm . Leopold L anger
I. S tubenring  14 — S tock-im -E isenplatz  2 (vorm als A nton Czjzek)
II . P ra te rstrasse  67 — I I .  T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse l d  — X. F av o riten strasse  65 — X II. M eidlinger

H au p ts tra sse  3 — X V II. E lterle inp la tz  4.

K. K. « PRIV
Filialen:

Bruck a. d. Mur, Budw eis, F reuden thal, Göding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , Krem s a. d. D onau, K rum m au i. B., L aibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt;

allgemeine Verfiefirsßanfi
Filiale Waidtiofen a. d. 2Jtibs, (stierer Stadtplatz dir. 33
Oesterr. Postsparkassen-Konto 92.474.

Ung. Postspark.-Konto 28.320.

A nkauf und V erkauf von W ertpapieren  zum Tageskurse.  
Erteilung von Auskünften über die günstigste  Anlage von 

K apitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kupon- 

doge' , von V inkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren  zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D ep o ts : Die A nsta lt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Sparkassebücher,  Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

V erm ietung von Schrankfächern , die unter eigenem Verschluß 
der P ar te i  stehen, im Panzergew ölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro* S chrank  von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen E in lagebücher: ■ 41/ 4% .  Die Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  auswärtige  Ein leger  
P ostsparkassen-Erlagscheine zur  portofreien Ueberweisung. Die 
Rentensteuer  t r ä g t  die Anstalt.

im eigenen Hanse.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs 

Z E N T R A L E  WI E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung
Einzahlungen und Behebungen können vormittags und nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis

geschlossen.
U ebernahm e von  B ö rse n a u fträ g en  fü r  säm tlich e in - u n d  au slän d isch en  Börsen.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K o n to k o rre n ts : der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, e in­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit z insbringend ange leg t werden.

Aut Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der Em pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von W echseln, Ausstellung von S c h e c k s ,  An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, Kauf und V erkauf  von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

2 a h » t i d ) i ) i s d ) e s  ^  k l i e r

Sergius fauler
W aidbofen  a . d .Y .,  Oberer S ta d tp la tz  7.

8 pred t | l i i n d « n  von  8  l i h r  f rüh  hi» 5  l l h r  no(Amillu| |». 
f l n  S o n n -  u n d  Fe ie r t» »?»  von  8  U h r  f rüh  hi» 12 l l h r  mi ttun»

A te lier  für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Z ähne und Gebisse
ln Gold, Aluminium und Kautschuk, StistzäHne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R ep a ra tu ren , U m arbeitung

chlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

ffläßi e Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

r a n « »

Original n im lln n ilK lw  sch u lte ,Tip-Ton'

K o n k u r r e n z -  j 
l o s !

P r e i s w e r t ! i Unterer
S tndtD latz tir .40 .

Erstes öa idho tner Schuhuarenhous

JO SEF NEU
beh. gepr. S te in m e tzm e is te r

Amstetten, Wörtstrasse 3
B ranlteteinbruehbesitxer in N eustadtl a. D

empfiehlt eein reichhaltiges Lager 
▼en 10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

an e  a lle n  g a n g b a re n  S te in n o r te n  itr 
s c h ö n s te r  u. m odernster A u s fü h r t* ^  

zu b illig en  Preisen

Schle iferei m tt e te k tr .  B e t r i t t
d a t.e r  n u r  e i g e n e  E ra e u g n ia —> 

L ie fe ru n g  a lle r  G attungen

Bauarbeiten
wie

Quader. Stufen. Rand­
steine, P flasterw ürfel

u sw . F e rn e r s

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
s. B. P resste  ne, Obetreiben, P u tter  tröge.

Wer B ed arf b a t, T e r i in m »  nicht. P reieliete  an  rer la n g en . - W >

f sSSSnSfofciß rn'rfn offen kutscßcn tz 
M O  rieft Sc^ifnvSimitmdrlei 
äÜoufl feine anirendSünJer ein 

I A tz Sie vom teutschen <Sc$ufoerein! ^  -
I

F ü r  die Schriftleitung verantw .: R udolf M üller, i V. S te fan  Rößler, W aidhofen a/W bs. Druck und V erlag  der Druckerei W aidhofen a/2)6Bs, (6e[. nt. b. H.


